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Der politiſche Seiltanz. 


Die unüberſehbare Fülle von Proteſten aus allen Kreiſen 
des Bürgerthums gegen die Volksſchulvorlage hat in den 
letzten Tagen abermals einen Zuwachs erfahren. Auf die Zeit 
der Städtetage folgt wieder, wie ſie vorangegangen war, die 
der Univerſitäten, und an die Proteſte von Halle und Kiel, 
von Berlin und Göttingen haben ſich Bonn und andere Hoch⸗ 
ſchulen angeſchloſſen. Je weiter die Bewegung fortſchreitet, 
eſto mehr münden die einzelnen Proteſte in einen großen und 
Alles verſchlingenden Strom der Weigerung aus, an dieſem 
Werke mitzuarbeiten. Beinahe verſchwinden dabei die Partei⸗ 
unterſchiede. Es ſind ebenſo wohl Konſervative wie Liberale, 
die die ſtärkſten Bedenken gegen das Volksſchulgeſetz vorbrin⸗ 
gen, die Konſervativen allerdings nur als Minderheit. Aber 
wie man die Stimmen immer wägen und nicht zählen ſoll, ſo 
erſt recht in dieſer Sache. Und auch wenn die Zahl der kon⸗ 
ſervativen Gemeindevertretungen und derjenigen ſonſtigen Mit⸗ 
glieder der Rechten, die die Oppoſition verſtärken helfen, ge⸗ 
ringer wäre als ſie iſt, ſo bliebe auch das ſchon bedeutſam. 
Die Erſcheinung zeigt, daß die Regierung nicht einmal kon⸗ 
ſervative Politik im üblichen Sinne treibt, indem fie eine ſolche 
Vorlage gemacht hat, ſondern daß ſie eine reaktionäre Po⸗ 
litik verfolgt, die auch den konſervativen Grundgedanken gegen 
den Strich gehen muß. Beſſer geſagt: Es iſt reaktionär⸗ 
klerikale Politik. Die einzige Partei, die zufrieden iſt, 
bleibt das Zentrum, und in allen Erwägungen darüber, wie 
die nächſte Zukunft ſich geſtalten wird, ſteht nur ein Faktor 
feſt, nämlich, daß das Zentrum durch Dick und Dünn mit⸗ 
gehen wird. 

Die je nach dem Grade von Hoffnungen und Befürch⸗ 
tungen ſchwankenden Berechnungen hinſichtlich der Stellung der 
Konſervativen in der Stunde der Entſcheidung beweiſen von 
einer anderen Seite her auch nur wieder daſſelbe, was ſchon 
durch den Diſſens der Konſervativen im Lande bewieſen wird, 
daß keine volle Harmonie zwiſchen der Vorlage und dem leiten⸗ 
den Gedanken des Konſervatismus herrſcht. Darum kann 
immer wieder die Frage aufgeworfen werden, ob nicht doch 
noch, ſelbſt wenn die Vorlage im Abgeordnetenhauſe durch⸗ 
gehen ſollte, vom Herrenhauſe her ein Widerſtand kommen 
möchte, unter deſſen Stärke der gekünſtelte Plan der Aus⸗ 
lieferung der Volksſchule an die Kirchen zuſammenbräche. Den 

onſervativen, die in der Schulkommiſſion in allen Fällen wie 
das Zentrum ſtimmen, iſt doch nicht ganz wohl dabei. Daher 
immerfort die Zuckungen nicht bloß in der konſervativen Partei, 
ſondern mehr noch in der konſervativen Fraktion. Der Ham⸗ 
merſteinſche Flügel weiß genau, welch ein hohes Spiel er 
hr Es handelt ſich für dieſe Richtung um Sein ober 
ichtſein. Die konſervativen Stimmen aus dem Lande unter⸗ 
fügen faſt durchweg die gemäßigte Richtung, die nur leider im 
bgeordnetenhauſe gegenwärtig ſo gut wie gar keine Vertretung 
hat. Wo Herr v. Rauchhaupt ſtehen würde, wenn er ſich an 
den Verhandlungen betheiligte, das weiß man nicht. Dieſer 
arteiführer hat immer eine bemerkenswerthe Geſchicklichkeit 
rin bewieſen, die Zeichen der Zeit falſch zu verſtehen. Er 
iſt widerborſtig geweſen, wenn es das Intereſſe ſeiner Partei 
orderte einzulenken. Er hat eingelenkt, wenn die Partei 
ſtramm und energiſch eine gewiſſe Oppoſitionshaltung hätte 
einnehmen müſſen. Daß Herr v. Rauchhaupt in dieſem Augen⸗ 
blick erſichtlich ſelber nicht weiß, was das Richtige iſt, taktiſch 
betrachtet, auch dies iſt ein Sympton für die Unklarheit der 
ge, und nicht das Uebelſte. \ 
5 Die Konſervativen, die jetzt das Steuer in der Hand 
— en, müſſen ſich ſagen, daß es nicht genügt, eine ziffermäßige 
er zu bilden, die ja da iſt, ſondern daß das angeſtrebte 
Ziel nur als reife Frucht, als logiſches Ergebniß einer unver⸗ 
meiblichen Entwicklung den rechten Werth hätte. Daß dieſe 
Frucht 2 der Reife gepflückt werden ſoll, das erkennen 
wenigſtens die Einſichtigen unter ihnen (wofern Einſicht und 
Parteifanatismus mit einander verträglich ſind) mit jedem 
Tage mehr. Dazu kommt, daß noch immer die volle Gewiß⸗ 
heit darüber fehlt, ob das Capriviſche Syſtem in der That 
entſchloſſen iſt, die allerletzten Konſequenzen zu ziehen und der 
Ausdruck des konſervativ⸗ klerikalen Allianggedankens zu werden. 
Es iſt gerade in der letzten Zeit wieder ſtärker auf dieſe große 
Gegenwarts⸗ und Bufunftsfrage gedrückt worden. Nachdem 
die Schulkommiſſion in den Stern der Verhandlungen ein- 
Georungen-ift, und nachdem jo die Entſcheidung auch für Herrn 
iquel und vielleicht noch andere Miniſter näher gerückt iſt, 
läßt ſich mit bloßen Worten nicht mehr um das Problem der 
zukünftigen En der Regierungs politik herumkommen. Die 
offiziöſe Verſicherung, daß die Miquelkriſe durch die Ablehnung 
des Entlaſſungsgeſuchs des Finanzministers definitiv 
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jet, macht auf uns, ſchon wegen ihres inhaltsleeren For⸗ 
malismus, nicht den geringſten Eindruck. Sicherlich haben 
Graf Caprivi und Graf Zedlitz die Schulvorlage nicht zum 
Spaß eingebracht. Aber aufgehört hat bis heute nicht das 
Beſchwichtigungsſyſtem der Regierung, die nicht zugeben will, 
daß ſie von der früheren Politik des ausgleichenden Schwankens 
abgewichen iſt, und gerade jene Parteien, zu deren Nutzen die 
Schulvorlage mit Allem, was drum und dran hängt, in die 
Debatte geworfen worden iſt, gerade ſie fühlen, daß die Regie⸗ 
rung in der That vor dem Letzten zurückzuckt. Wenigſtens 
einſtweilen noch. Sie wüßte ja auch wirklich nur, was ſie 
aufgiebt, und wohin ſie will, nicht aber, wie ſie die neuen 
rückwärtsliegenden Ziele erreichen könnte. Um eine Politik zu 
betreiben, wie ſie nach dem Herzen des Zentrums und der 
„Kreuzzeitungs“-Konſervativen wäre, bedarf es offenbar mehr 
als des bloßen Willens, mehr als der Verſicherung, daß man 
auch gegen den Strom zu ſchwimmen vermöchte. Es muß 
erſt gezeigt werden, daß hinter dieſer Verſicherung auch die 
Kraft der Ausführung ſteht, und vor Allem muß den Parteien, 
die mitthun ſollen, die Gewißheit beigebracht werden, daß der 
lange Athem und die konzentrirte Energie da ſind, die das 
Wagniß geſtatten, in ein auf die ſtürmiſchſte See hinaus⸗ 
ſegelndes Schiff ſeine Habe zu werfen. Schließlich entſcheiden 
über die Lage auf dieſe Weiſe die pſychologiſchen Impondera⸗ 
bilien weſentlich mit. N 

Es trifft ſich gut, daß die Frage nach der weiteren 
Entwicklung unſerer inneren Verhältniſſe eine perſönliche 
Individualiſtrung erfahren hat, indem dieſe Frage kom⸗ 
plizirt iſt mit der ſchleichenden Miniſterkriſe. Wäre das 
Miniſterium ſo zuſammengeſetzt, daß neben dem Reichskanzler 
und neben dem Grafen Zedlitz nur Fachminiſter ſäßen, die ſo⸗ 
zuſagen die ehrliche Biegſamkeit von Nichts⸗als⸗Bureaukraten 
hätten, ſo käme der ſich vollziehende Wandel der Dinge wahr⸗ 
ſcheinlich weniger kräftig und weithin ſichtbar zum Ausdruck 
als jetzt, wo Männer wie Miquel und Herrfurth vor ein 
Entweder⸗Oder geſtellt erſcheinen. Darum ſagen wir noch 
einmal: Es iſt nicht richtig, weil es nicht richtig ſein kann, 


daß die Miquelkriſe nicht mehr beſteht. Es iſt unmöglich, daß fehlung alſo, 
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der größeren Beliebtheit erfreuen, und betheiligen ſich daher 
unter Preisgabe des Innungs ſchiedsgerichts an vielen Orten 
eifrig und als geſchloſſene Partei an den Wahlen zum Ge⸗ 
werbegericht. Viele Arbeiter würden eine Rechtsverkümmerung 
darin erblicken, daß ſie nicht unter das Gewerbegericht zuſtändig 


ſein ſollen. Eine merkwürdige Beantwortung hat die Frage 
durch das Gewerbegericht in Lübeck gefunden. Nach Erkenntniß 
deſſelben ſind die Maurerarbeitsleute keine gewerblichen Arbeiter 
im Sinne des Sprachgebrauchs und der gegenwärtig herr⸗ 
ſchenden Anſchauungen, weil fie „die für den (welchen?) Beruf 
nöthigen techniſchen Fertigkeiten nicht in einer beſtimmten her⸗ 
gebrachten Weiſe erlernt haben“, doch fügte der Vorſitzende 
der Mittheilung des Erkenntniſſes hinzu, „daß ſich vielleicht 
mit der Zeit in Lübeck eine andere Entwickelung der Anſchau⸗ 
ungen über die gewerblichen Arbeiter geltend machen würde und 
wie in anderen Städten hier eine freiere Auffaſſung 
Platz greifen würde.“ Das Gewerbegericht hat alſo anſcheinend 
ſelbſt Zweifel an der Richtigkeit ſeines Erkenntniſſes gehegt, oder 
aber der Vorſitzende hat die Auffaſſung der Mehrheit nicht getheilt. 
Eine geſetzliche Interpretation des Begriffs würde alle Zweifel 
und Verſchiedenheiten der Geſetzeshandhabung beſeitigen. — — 
Bezüglich des Spionengeſetzes wollen wir heut noch eine 
kurze Bemerkung machen. Die Vorlage beſtimmt, daß das 
unbefugte Betreten von militäriſchen Anlagen mit Haft bis 
zu ſechs Wochen reſp. mit entſprechender Geldſtrafe geahndet 
werden ſoll. Die Berliner Bevölkerung iſt ſeit geſtern in 
einiger Aufregung über eine Anordnung des Militärfiskus, 
der die Zugänge zum prächtigen Viktoriapark am Kreuzberg hat 
ſchließen laſſen, ſoweit ſie über militärfiskaliſches Terrain führen. 
Würde Jemand heute den in keiner Weiſe zu billigenden An- 
ordnungen des Militärfiskus zuwiderhandeln, ſo träfe ihn nur 
eine verhältnißmäßig geringe Ordnungsſtrafe; wäre das 
Spionagegeſetz aber ſchon in Kraft, jo hätte er ſechs wöchentliche 
Haftſtrafe zu gewärtigen. Das iſt aber noch nicht das 
Schlimmſte. Das Spionagegeſetz beſtimmt, daß kompetent für 
ſämmtliche darin aufgezählte Verbrechen und Vergehen einzig 
und allein das Reichsgericht iſt. Eine ſo unbedeutende Ver⸗ 
wie das unbefugte Betreten eines militär⸗ 


Miquel bleibt, wenn die Schulvorlage fo, wie ſie iſt, durch⸗ fiskaliſchen Grundſtücks würde den Verüber dieſer „Strafthat“ 


geht. Das jenige, was dem Syſtem Caprivi eine geraume Zeit 
hindurch beſtens gedient hat, die Fähigkeit der Aſſimilirung 
mit im Grunde heterogenen politiſchen Tendenzen, das wird 
jetzt, wo es nichts mehr zu vertuſchen geben kann, umgekehrt 
zum Anhalts⸗ und Ausgangspunkte einer veränderten Ent⸗ 
wicklung werden müſſen. 


Deutſchland. 

A Berlin, 3. März. Eine authentiſche Beſtimmung 
des Begriffs „gewerbliche Arbeiter“ erſcheint als ein 
dringendes Bedürfniß. Eine wichtige Rolle ſpielt dieſer Be⸗ 
griff insbeſondere bei den Gewerbegerichten. Nur gewerbliche 
Arbeiter ſind hier in die Wählerliſten der Arbeitnehmer ein⸗ 
zutragen. Sind gewerbliche Arbeiter nun diejenigen, die ſich 
die für ihren Beruf nöthigen Fertigkeiten in der herkömmlichen 
Art angeeignet haben, oder ſind es alle die, welche die Arbeiten 
des Berufs oder einen Theil dieſer Arbeiten jetzt thatjächlich 
ausüben, ohne den Beruf eigentlich erlernt zu haben? Sind 
Maurerhandlanger gewerbliche Arbeiter? Wecden ſie es dadurch, 
daß ſie ſeit der Gewerbefreiheit mehr und mehr zu rein gewerb⸗ 
lichen Arbeiten (des billigeren Lohnes wegen) herangezogen 
werden? In manchen Berufen reicht in Folge der Maſchinen⸗ 
technik jetzt eine kurze Lernzeit aus; in anderen giebt es ein 
regelrechtes Lernen überhaupt nicht mehr. Die Grenze iſt 
flüſſig. Daher genügt es nicht, die obige Frage grundſätzlich 
in dem einen oder dem anderen Sinne zu beantworten, ſondern 
es ſind detaillirte Bezeichnungen nöthig. Die Gewerbegerichte 
haben ſehr verſchiedene Auslegungen gegeben. Die Gewerbe⸗ 
ordnung (Titel VII) nennt als „gewerbliche Arbeiter“ nur 
Geſellen, Gehilfen, Lehrlinge und Fabrikarbeiter, zu denen aber 
nach einer ganz neuen Verfügung noch „Betriebsbeamte, Werk⸗ 
meiſter, Techniker und Lehrmeister“ hinzutreten. Das Ge⸗ 
werbegericht definirt den Begriff nicht. Soll er hier enger 
genommen werden als in der Gewerbeordnung? Wir wollen 
die Frage nicht erörtern, ob dies die Meinung des Reichstags 
geweſen iſt, aber wünſchenswerth wäre es ſicher nicht. Das 
Gewerbegericht funktionirt raſcher und hat mehr Vertrauen als 
die Innungsſchiedsgerichte. Es iſt weniger umſtändlich als 
die Amtsgerichte, deshalb haben die Arbeiter den Wunſch, 
ſich von der Zuſtändigkeit zum Innungs- Schiedsgericht 
freizumachen und unter das Gewerbegericht zu kommen. Wie 
das Arbeitsverhältniß liegt, hängt das allerdings weniger vom 
Geſellen als vom Meiſter ab. Dieser entſcheidet faktiſch dar⸗ 


über, zu welchem Gericht ſeine Geſellen gehören. Auch die 
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überdies noch in die Unbequemlichkeit verſetzen, die Reiſe na 
Leipzig zum Reichsgericht machen zu müſſen. Man fell 
ſich vor, was das namentlich für unbemittelte Perſonen bedeutet. 
Wir wollen dabei nicht einmal in Erwägung ziehen, welche 
ſeltſame Rolle dem Reichsgericht zugemuthet wird, wenn es 
ſich mit Dingen befaſſen ſoll, für die, wofern ſie nicht unter 
das Spionagegeſetz fallen, bisher die Schöffengerichte zuſtändi 

geweſen ſind. Man möchte es kaum für möglich halten, daß 
ſich die Autoren des Spionagegeſetzes derartige befremdliche 
Konſequenzen klar gemacht haben, und doch muß es geſchehen 
ſein. Wenigſtens verbietet uns die Achtung vor der geſetz⸗ 
geberiſchen Weisheit der Regierung die Annahme, daß nicht 
alle Eventualitäten bei der Ausarbeitung des Entwurfs vorher 
überlegt worden ſein ſollen. 

— Nachdem die „Kreuzztg.“ ſeit Wochen täglich zwei⸗ 
mal verfichert, daß die Kundgebungen gegen den Volks ſchul⸗ 
Geſetzentwurf nichts zu bedeuten haben, hat ſie jetzt in 
dem Bedürfniß, etwas gegen dieſe Kundgebungen zu thun, 
eine Petition zu Gunſten des Entwurfs in ihrer Expe⸗ 
dition zur Unterſchrift aufgelegt. Aber auch außerhalb der 
„Kreuzztg.“ empfindet man im konſervativen Lager die Noth⸗ 
wendigkeit, eine Gegenbewegung zu Stande zu bringen. Ein 
F Geiſtlicher in Pommern überſendet der „Nat. 
Ztg.“ das folgende, ihm zugegangene gedruckte Zirkular: 

Ew. erlauben wir uns, beiliegend eine Petition an den Land⸗ 
tag der Monarchie zu überreichen. Im Hinblick auf die 1 8 — 
Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs und auf das entſchiedene 
Auftreten des Miniſterpräſidenten und des Kultusminiſters ſchien 
uns eine Kundgebung für das Volksſchulgeſetz aus der Mitte des 
Volkes heraus bisher nicht geboten. Der maßloſe Anſturm 
des Liberalismus dagegen und ſeine Mobilmachung auf 
der ganzen Linie, die ohne Zweifel Hunderttauſende von 
Unterſchriften unter Proteſten gegen das Geſetz zur Folge 

aben wird, gebietet jetzt jedoch der Regierung und unſeren 
1 im Landtage ein Gegengewicht in die Hände & legen. 
ir bitten daher dringend, Ew. pp. wollen ohne Säumen 
möglichſt zahlreiche Unterſchriften aller Stände unter der Einlage 
ſammeln und einem der Unterzeichneten ſpäteſtens in 14 Tagen zu⸗ 
ſenden. Da wir nicht an allen Orten zuverläſſige Freunde kennen, 
bitten wir, bei der Sammlung von Unterſchriften ſich nicht auf 
Ihren Wohnort ne u wollen. 

Stettin, im Februar 1 
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lung von Unterſchriften mehrere Formulare bei, deren gedruckter 
Text lautet: 

Auf Befehl Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs hat die 
Königliche Staats⸗Regierung dem Landtage der Monarchie den 
Entwurf eines Boitsfänigeiebes vorgelegt, der auf konfeſſioneller 
und e rundlage ſteht. — Wir bitten den hohen 
Landtag, die Königliche Staatsregierung mit allen Kräften unter⸗ 
flützen zu wollen, daß dieſes Geſetz zur Geltung Verb werde. 
Wenn wir auch nichts dagegen haben, daß einzelne Verbeſſerungen 
vorgenommen werden, ſo wollen wir doch vor allen Dingen feſt⸗ 

{ten wiſſen, und dafür in dem Geſetz eine Bürgſchaft finden, 

unſere Kinder wie bisher im chriſtlichen Glauben nach unſerm 
Katechismus unterrichtet werden, und ſind der Ueberzengung, daß 
durch die konfeſſionelle Schule auch der Friede der chriſtlichen Kon⸗ 
feſſionen am beiten gewahrt wird. 8 . 

Was ſagt die „Kreuzztg.“, welche täglich zweimal die 
Petitionen der ſtädtiſchen Behörden, der Univerſitäten dc. als 
„Rummel“ bezeichnet, zu dieſem Rummel? 

— In einem Schreiben an eine katholiſche Verſammlung 
in Gelſenkirchen über das Volksſchulgeſetz bemerkt der Vor⸗ 
ftgende der Zentrumsfraktion des Abgeordnetenhauſes, Herr 
v. Heereman, „das Zentrum wird ſich nach Kräften beſtreben, 
dem Geſetzentwurf, der ja trotz guter Prinzipien noch recht 
vieles enthält, welches unſeren Auffaſſungen nicht entſpricht, 

eine ſo gute Form zu geben, wie es irgend zu erreichen iſt, 
und dann wollen wir hoffen, daß das Geſetz zu Stande 
kommt.“ Das Zentrum iſt alſo mit dem vorliegenden Geſetz⸗ 
entwurf noch nicht einmal zufrieden, ſondern fordert noch 
weitere „Verbeſſerungen.“ Warum auch nicht bei der Blind⸗ 
heit, mit der die Konſervativen in dieſe Knechtſchaft unter der 
Partei rennen? f 

— In der „Kreuzztg.“ leitet ein Doktor der Theologie 
und Profeſſor Namens Cremer — mit dem Wohnſitz in 
Greifswald — eine Beſprechung des Volks ſchulgeſetzent⸗ 
wurfs (von dem der Herr natürlich ſehr entzückt iſt), mit 
einigen Ausführungen ein, aus denen folgende Kraftſtelle her⸗ 
vorgehoben ſein möge: 

Beſſer eine einklaſſige konfeſſionelle Schule, als 
eine mehrklaſſige Simultanſchule. a 

Da ſieht man, was den Orthodoxen die Bildung werth 
iſt! Herr D. Cremer verdiente, nicht blos gelegentlicher Mit⸗ 
arbeiter, ſondern Mitglied der Redaktion der „Kreuzztg.“ zu 
ſein. Den Befähigungsnachweis dazu hat er erbracht. 

Aus dem rhein.⸗weſtfäl. Kohlenrevier, 1. März. Die 

ahl der Arbeitsloſen wächſt hier von Tag zu Tag, denn die 
tlaſſungen von Arbeitern ſeitens der Zechen nehmen immer noch 
und die Zahl ſtellt ſich auf viele Tauſende. Mit dieſen Ent⸗ 
* werden Zuſtände geſchaffen, die eine öffentliche Kalamität 
darſtellen und auf welche die Aufmerkſamkeit der ſtaatlichen und 
gemeindlichen Behörden hingelenkt werden muß. Denn nicht nur 
werden den Gemeinden große Armenlaſten aufgebürdet, die Arbeits⸗ 
loſen bilden auch eine Gefahr für Leben und Eigenthum. Man 
gehe nur einmal, jo ſchreibt ein Korreſpondent der „Frankf. Ztg.“, 
durch die Straßen der Städte Bochum, Eſſen, Gelſenkirchen und 
man wird ſie da zu Hunderten antreffen können. Ob die Lage 
des Kohlenmaxktes die e rechtfertigt, iſt nur heute noch 
zweifelhaft und wenigſtens auffallend bei Dividenden von 80 Proz., 
66 Proz., 35 Proz., 20 Proz., 12 Proz., 8 Proz. ꝛc., wie ſie nach 
noßen Rücklagen und Abſchreibungen zur Vertheilung gelangen. 
ierſchichten allerdings find bei ſchwächerem Abſatze unvermeidlich, 
da Kohle nicht wie irgend ein Fabrikat auf Vorrath produzirt 
werden kann. Solche Feierſchichten, ſelbſt wenn fie öfter wieder⸗ 
kehren, treffen die Arbeiter aber lange nicht jo ſchwer, als Ent⸗ 
laſſungen oder Lohnreduktionen, die Leute können dieſe unfrei⸗ 
willigen Feiertage zu häuslichen Arbeiten, Beſtellung des Feldes 
u. ſ. w. verwenden. Um die Aufmerkſamkeit der zuſtändigen Be⸗ 
hörden noch mehr, als dies ſchon geſchieht, auf dieſe traurigen Zu⸗ 
ſtände hinzulenken, hat der Bergarbeiter⸗Verband „Glückauf“ be⸗ 
ſchloſſen, eine Eingabe an Miniſter von Berlepſch zu richten, worin 
er gebeten wird, die Bergrevierbeamten zu veranlaſſen, der Sache 
näher zu treten und eine Statiſtik über die Art und Weiſe der 
Entlaſſung von Bergarbeitern aufzuſtellen. 

Hamburg, 2. März. Der frühere ſozialiſtiſche Reichstagsabg. 
Reimer, Mitredakteur des Hamburger „Echos“, endete geſtern 
ſein Leben in der Alſter. Da ihm eine Schädeloperation bevor⸗ 
ſtand, fürchtete Reimer, irrſinnig zu werden. Die Partei über- 
nimmt die Verſorgung feiner unmündligen Kinder. 

Noſtock, 1. März. Geſtern Morgen iſt hier eine größere 
Arbeiterkundgebung vorgekommen. Ungefähr 150 Arbeits⸗ 
loſe zogen nach der Privatwohnung des Polizeiſenators, wo ſie ihr 
Anliegen auf Zuwendung von Arbeit vorbrachten. Abgewieſen, 
begab ſich der Zug nach dem har Sa um dort jeine Bitt- 
ſtellung zu erneuern. Hier wurden die Demonſtrirenden zum Aus⸗ 
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einandergehen aufgefordert und gaben auch der Aufforderung Folge. 
Am Nachmittage Mupenhen abermals kleine Arbeitertrupps die 
Hauptſtraßen. Zu Ruheſtörungen iſt es ſeither nicht gekommen. 


Rußland und Polen. 


Den ruſſiſchen Panſlawiſten ſchlägt das Gewiſſen. 
Sie haben ſolange zum Kriege gehetzt, daß ſie jetzt ſelbſt 
ſich in ſteter Kriegsfarcht befinden. So ſchreibt neuerdings 
der „Swjet“: 

Es darf nicht Wunder nehmen, daß überall auf der öſtlichen 
Grenze Preußens eine ſolche Erregung herrſcht, als ſtände man 
unmittelbar vor einem Feldzuge. Vielleicht niemals hat Europa 
ein ſolches Friedensbedürfniß empfunden und ſo ſehr den Krieg 
perhorreszirt, wie eben jetzt. Deutſchland aber hat ſich trotz alle⸗ 
dem zum Heerde des Krieges und der Bedrohung gemacht. Man 
hätte vorausſetzen ſollen, der Wunſch nach Erhaltung des Friedens 
würde die Leidenſchaften der Deutſchen abkühlen; aber offenbar iſt 
das Gegentheil davon eingetreten. an iſt in Berlin nur noch 
erregter geworden und der ruſſiſch⸗franzöſiſche Bund hat die 
Kriegsparteien in Berlin in den äußerſten Zorn verſetzt. 

Die Worte des „Swjet“ genügen, um von neuem nach⸗ 
zuweiſen, wie ſchlimm die Lage in Rußland iſt. 
wiſtiſche Kriegspartei hat ſich davon überzeugen müſſen, daß 
zur Zeit eine ruſſiſche Mobilmachung überhaupt unausführbar 
iſt, daß namentlich das ruſſiſche Eiſenbahnweſen im höchſten 
Grade im Argen liegt. So kommt ſie auf den thörichten Ge⸗ 
danken, Deutſchland würde demnächſt ihren jetzigen Nothſtand 
zu einem kriegeriſchen Ueberfall ausnutzen. Sie mag ruhig 
ſein, in Deutſchland iſt die Kriegspartei ohnmächtig, wohl 
aber achtet man mit umſo größerer Sorgſamkeit darauf, daß 
der wirthſchaftliche Zuſammenbruch, der in Rußland bevorzu⸗ 
ſtehen ſcheint, möglichſt wenig ſeine Wirkungen auf Deutſch⸗ 
lands Handel und Gewerbe ausdehne. 


* Der Nothſtand in Rußland 
immer traurigere Verhältniſſe an. Ruſſiſche 
Blätter bringen über die Lage der Nothleidenden und den 
dermaligen Stand der eingeleiteten Hülfsaktion neuerdings nach⸗ 
ſtehende Mittheilung: i 

Kammerherr Juſephowitſch, welchen das Zentral⸗Hülfs⸗Komitee 
nach Samara entſendet hat, berichtet von dort, daß trotz aller An⸗ 
ſtrengungen, die Hungernden mit Brot zu verſehen, viele Dörfer 
völlig brotlos find. Dazu kommt noch die vorausſichtlich baldige 
Verſchlechterung der Winterwege, wodurch der Lebensmittel⸗Trans⸗ 
port nach den e Dörfern auf das äußerſte erſchwert 
werden würde. Die Eiſenbahnen find noch wie zuvor unfähig, den 
Transport des für die Nothleidenden beſtimmten Brotes (gegen 
6½ Millionen Pud) zu bewältigen, und die Maßregeln des mit 
außerordentlichen Befugniſſen ausgerüſteten Oberſten Wendrich er⸗ 
wieſen ſich angeſichts der chroniſchen Mißwirthſchaft der Eiſenbahn⸗ 
verwaltungen als fruchtlos. Nach Berechnungen des Kaſanskij 
Wieſtnik benöthigt der Kaſaner Bezirk allein mehr als 175 000 Pud 
Brot, um die Bevölkerung für den Monat Februar verpflegen zu 
können. Nachdem aber das hierzu nöthige Brot unbefördert auf 
einer Bahnſtation liegt, ſo eröffnet ſich den Nothleidenden eine ſehr 
traurige Ausſicht. ndererſeits gewinnen die epidemiſchen Krank⸗ 
heiten immer mehr an Ausdehnung. Aus Omsk melden die 
Akkmolinskija Wiedomoſti“: die ganze Stadt iſt ein großes 
Krankenhaus. Alle Spitäler, Kranken⸗ und Privathäuser find von 
Typhuskranken überfüllt. Die Militärärzte der dortigen Garniſon 
wurden zur Hülfeleiſtung zugezogen, und auf Verlangen des dortigen 
General⸗Gouverneurs wird demnächſt aus Petersburg eine be⸗ 
trächtliche Zahl von Aerzten und Sanitaätsperſonal nach dem Ge⸗ 
biete von Akkmolinsk und Semipalatinsk entſendet. In Saratow 
wüthet, wie der „Saxatowskij Dnewnik“ meldet, ebenfalls der 
Flecktyphus, und alle Maßnahmen zur Bekämpfung der Epidemie 
erweiſen ſich als erfolglos. Zur ſelben Zeit tritt die Viehſeuche 
ſehr heftig auf, welche in Verbindung mit vollſtändigem Futter⸗ 
mangel den Viehſtand mit Vernichtung bedroht, ſo daß die Be⸗ 
bauung des Bodens für die Sommerſagten berrächtlich leiden wird. 
Wie „Tambowskija Wjedomoſti“ melden, herrſcht im Bezirke 
Jelatomsk ſchon jetzt Mangel an Arbeitsvieh, ſo daß das Blatt 
mit Recht die ae Frage aufwirft: Was wird ſpäter fein ? 

ahlreiche Dörfer ſind infolge der ſchrecklichen Noth gänzlich ver⸗ 
det, denn die Bewohner wandern maſſenhaft aus. So berichtet 
der „Saratowskij Liſtock“ aus Nowouſensk, daß die dortige Be⸗ 
völkerung in großen Partien nach Argentinien emigrirt. Anderer: 
ſeits dauern die Mißbräuche bei Vertheilung der Unterjtüßungen 
an die Hungernden fort. Wie weit dieſe Mißbräuche gehen, er⸗ 
Fur aus der Thatſache, daß die Regierung den General-Adjutanten 
ürſten Galitzyn nach Tobolks entſendete, „um der dort herrſchen⸗ 
den Meißwirthſchaft“, wie der offizielle Bericht beſagt, ein Ende zu 
machen. Und welchen Grad dieſe Mißwirthſchaft erreicht haben 
muß, beweiſt der Umſtand, daß der Zar dem nach Tobolsk abge⸗ 
gangenen Fürſten Galitzyn die außerordentliche Befugniß ein⸗ 


nimmt 


Stadttheater. 
Poſen, 3. März. 


Aſchenbrödel. Luſtſpiel von Roderich Benedix. 
„Aſchenbrödel, Luſtſpiel von Roderich Benedix“! Wir 
ſahen fie alſo einmal wieder, die biedere Muſe einer „vormärz⸗ 
lichen“ Zeit. Nicht leicht geſchürzt mit keckem Blick und ko⸗ 
kettem Lächeln, wie wir ſie heute zu ſehen gewohnt ſind, ſon⸗ 
dern eine ehrbare Dame mit Haube und Filzſchuhen, ſtreng 
bürgerlich jolid bis — zur Langweiligkeit. Das Stück iſt 
denn auch in unſerer Theaterliteratur ſo ziemlich vergeſſen 
aber an den Theaterſchulen blüht es mit vielen andern ſeiner 
Art noch immer im m weiter — als dankbares 
Uebungsobjekt für jugendliche Kräfte. Einen ähnlichen Zweck 
hat es wohl auch geſtern zu erfüllen gehabt, und darum 
wollen wir nicht zu ſtreng damit ins Gericht gehen. Es ſollte 
offenbar unſerm jugendlichen Gaſt, Frl. Voigt, Gelegenheit 
geben, ihr Können auch in einer ihr vertrauten Luſtſpielrolle 
zu zeigen. Mit einer detaillirten Inhaltsangabe unſeres 
Stückes wollen wir den Leſer nicht ermüden, es iſt derſelbe 
Inhalt wie er in allen Marlitt ſchen und ihnen verwandten 
Romanen zur Erbauung und Rührung unſchuldiger Herzen zu 
Anden iſt. Ein alter gräflicher Oheim (diesmal gutmüthiger 
Natur), deſſen trotz ſeiner diplomatiſchen Laufbahn glücklicher⸗ 
weiſe recht unverdorben gebliebener Neffe auf der einen, die 
jugendliche Waife, über deren Herkunft geheimnißvolles Dunkel 
Gr und die in einer Penſton für vornehme junge Mädchen 
3 geduldetes Aſchenbrödel erzogen wird, nebſt der biederen 
ulter auf der andern Seite. Die Inſtiſtutsvorſteherin, 
die übliche im Grunde wohlmeinende, aber ſteife auf Etikette 


erpichte Dame, ihr Mann der gutmüthige, pedantiſche Ge⸗ 
lehrtentypus, ein ſchleichender Magiſter als Hilfslehrer und 
ein Dutzend Backfiſche der Penſion, daraus ergiebt ſich wohl 
das Uebrige von ſelbſt. Der Neffe ſoll eine der vornehmſten 
jungen Damen der Penſion heirathen, verliebt ſich aber natür⸗ 
lich in das arme Aſchenbrödel, die Kleine wird durch die Tücke 
des ſchleichenden Magiſters, der mit ihr ſchön thun will, 
ohne damit Gegenliebe zu finden, aus der Penſion vertrieben, 
der junge Graf findet ſie aber rechtzeitig auf, der Oheim giebt 
nach, die vorbeſtimmte Braut liebt glücklicherweiſe längſt einen 
Andern. Und damit zum Schluß der Herr Graf das blaue 
Blut nicht durch eine wirkliche Mesalliance ſchädigt, entpuppt 
ſich die junge Heldin des Stücks, Elfriede als rechtmäßiges 
Grafenkind. Doppelverlobung, Beſchämung der Widerſacher, 
allgemeine Verzeihung und Rührung, Schluß und — eilige 
Flucht des erſchreckten Publikums. 

Was nun Fräulein Voigt betrifft, ſo zeigte ſich geſtern, 
daß ſie die Sympathieen des Publikums bereits für ſich 
gewonnen hat und wir freuen uns, dieſelben auch vollkommen 
theilen zu können. Ihre jugendliche graziöſe Erſcheinung 
verbunden mit einem natürlichen, von warmer Empfindung 
getragenem Spiel konnte uns ſogar mit der haarſträubenden 
Naivetät ihrer Rolle verſöhnen, um ſo mehr da ſie in Herrn 
Mathias einen trefflichen Partner gefunden hatte, der mit 
Erfolg ſeinen ganzen friſchen Humor aufbot, um uns ſeinerſeits 
den gräflichen Neffen begreiflich zu machen. Herr Textor 
experimentirte mit ſeinem Doktor Vultenius, Vorſteher der 
Penſionsanſtalt, nicht immer ganz glücklich, es hätte dieſe 
Rolle, wie uns ſcheinen will, überhaupt mehr in das Fach 
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i enfalls Ukaſe im Namen des Kalſers erlaſſen zu 
dürfen.“ Die Regierung hat, dem 3 publizirten Ausweiſe 
des ruſſiſchen Finanzminiſteriums zufolge, bereits mehr als 123 
Millionen Rubel für die Nothleidenden verabfolgt; einige Gouver⸗ 
nements, wie Saratow, Kaſan und Samara, haben je 12 Millionen 


Rubel erhalten, und doch tft das Elend nicht entfernt beſeitigt 
worden. 


Einem Briefe aus Riga entnimmt der „Rhein. C.“ 
1 eine Nothſtand- Angelegenheit folgende Mitthei⸗ 
ungen: 

„Das Rigaiſche Damen⸗Komitee ſammelte für die 
Nothleidenden im Innern Rußlands eine Anzahl verſchiedener 
Sachen ein und ſandte dieſelben in großen werthvollen Bal⸗ 
len an einen lutheriſchen Paſtor in der Nothſtandsgegend. Dieſer 
telegraphixte zurück, er habe die Ballen in vollem Gewichte erhal⸗ 
ten, dieſelben hätten aber nur Stroh, Werg und einige 
Steine enthalten. Als die Damen in Riga, darüber em⸗ 
pört, die Sache veröffentlichen wollten, wies der Zenſor das 
Verlangen zurück, indem er erklärte, ſo was geſchehe in Rußland nicht 
ſelten, aber es veröffentlichen iu laſſen, dürfe er nicht wagen, da 
Rußland in Europa ohnehin nicht in gutem Rufe ſtehe und darun⸗ 
ter ſchon zu ſehr leide. Ferner ſandten die Rigaer Damen neun 

aggons Säcke gefülltes Korn nach den Nothſtandsdiſtrikten, 
aber nur zwei kamen unverſehrt an, in den Säcken 


der ſieben anderen Waggons befanden ſich Kies und Steine 
in dem angegebenen Gewichte.“ 


Oeſterreich⸗ ungarn. 

* Ueber den ‚Nothitand im Arvaer Komttat in 
Ungarn, der kürzlich, wie bekannt, auch im Abgeordnetenhauſe 
zu einer Anfrage an den Miniſterpräſidenten Veranlaſſung 
gegeben hat, entnehmen wir im Gegenſatz zu den ſ. Z. erfolgten 
beſchönigenden Auslaſſungen des Grafen Szapary einem Be⸗ 
richte des „M. Hirlap“, daß ſich dort ſchon Viele von Holz⸗ 
rinde und Häckſel ernähren. Weiter heißt es: 

In den meiſten Gemeinden ſterben täglich 4 bis 5 Menſchen, 
da außer Maſern und Diphtheritis auch Ruhr und Typhus graſſtren. 
In normalen Jahren beträgt der Preis des hauptſächlichſten Nah⸗ 
rungsmittels der Arvger Bauern, der Erdäpfel, 40-50 Kreuzer per 
Meterzentner, jetzt 4 fl. eine für dortige Verhältniſſe unerſchwin 
liche Summe. Am größten iſt das Elend im Nameßtoer Bezirke, 
ferner im Trßtenger und im Barer, im Kubiner Bezirke, im Orte 
Ola⸗Dubova. Hier ſtarben ſieben Kinder Hungers. 
Eine Mutter verlor an einem Tage ihre drei Kinder. In Erdöka 
leben die meiſten Einwohner davon, daß ſie eine Handvoll 
Hafer oder Maismehl mit abgekochter Tannen⸗ 
rinde vermengen oder fie brühen Stroh ab und miſchen in 
die Flüſſigkeit etwas Mehl, oder ſie zerſchneiden die Tannennadeln 
und kochen mit Mais gemengt daraus ein Gemüſe. In vielen 
Gemeinden des Komitats giebt es zahlreiche Bewohner, die über⸗ 
haupt nichts zu eſſen haben. Seit Mitte November ſind im 
Nameßtoer Bezirke 75 Menſchen Hungers geſtorben. 
„Magy. Hirlap“ meldet ergreifende Einzelheiten von der 
Hungersnoth im Arvaer Komitat. Auf dem Wege von Alſo⸗ 
Kubin nach Nameßto traf der Berichterſtatter des Blattes 
zahlreiche Auswanderer — darunter etwa vierzig Frauen —, 
die ohne einen Kreuzer Geld die Wanderung nach Budapeſt ange⸗ 
treten hatten, um hier Brot zu ſuchen. Andere wollten nach der 
Bacska, nach S’avonien, manche gar nach der Türkei. Ein junger 
Slovake bettelte mit zwei Kindern auf dem Arme, die jeit drei 
zus nichts gegeſſen hatten. Ex drohte, ſeine Kinder zu 
erſchlagen, wenn man ihm nichts gebe, ſein Weib ſei Hungers 
geitorben, ſeine Kinder wolle er nicht ebenſo ſterben jehen. Viele 
ſuchen den Hunger durch Branntwein zu betäuben. Man ſieht drei⸗ 
vierjährige Kinder betrunken dahintaumeln. Brot konnten die 
Eltern ihnen nicht geben, ſo gaben ſie ihnen Branntwein. In 
Lokcza bereiten ſich 80 Perſonen zur Auswanderung nach Amerita 
vor. In Nameßto wüthet der Hungertyphus, in Babin, Hruſtin, 
Vaſßilo, Vanvaka, Bobro, Rabſicze, Hrabſany, Veßeli und Zubroh⸗ 
lava fordert der Hunger zahlreiche Opfer. 


Großbritannien und Irland. 

»Wie ſchon erwähnt, dürfte der am 12. März; erfolgende 
Ausſtand der Bergleute einen außerordentlich grogen Umfang 
annehmen. Ueber die Urſachen der Bewegung theilt ein nach 
Horkſhire entſandter Spezialberichterſtatter der „Daily News“ 
ſeinem Blatt aus Barnsley, dem Hauptquartier der Bergleute 
in der genannten Grafſchaft, Ausführlicheres mit. In ſeinem 
Bericht heißt es u. A.: 

„Die Beſitzer und die Betriebsleiter der Kohlengruben ſtellen 
ſich mit wenigen Ausnahmen auf den Standpunkt, daß die 
Bergleute den Konflikt leichtſinnig, ohne alle Ueberlegung 
heraufbeſchworen, und dabei eine 55 verbrecheriſche, zum 
Mindeſten jedoch cyniſche Gleichgültigkeit gegen das Wohl 
der zahlloſen anderen Induſtrien an den Tag gelegt haben 


des Herrn Orlop geſchlagen, der als der alte Graf 
von Rothberg ohnedies nur als ziemliche Staffagenfigur 
beſchäftigt war, die leicht hätte erſetzt werden können. Frl. 
Wilke als Frau Doktor Vultenius gab die ſteife, ewig das 
Wort Anſtand im Munde führende Inſtitutsdame recht 
glücklich und erweckte ſo wenigſtens dann und wann etwas 
Heiterkeit beim Publikum, das bei der jo zahm dahin⸗ 
fließenden Handlung dankbarſt auch den kleinſten Witz mit 
Lachen quittirte. Ebenſo waren die Pflegemutter Elfriedens 
bei Fräulein Paulmann und der Magiſter Stichling bei 
Herrn Bollmann recht gut aufgehoben. Herr Miſchke war 
als Freiherr v. Schwagendorf ein recht liebenswürdiger junger 
Mann (mehr konnte er auch nicht thun), während ſeine heim⸗ 
liche Braut Kunigunde⸗Csillag, unſere vortrefflich Lady 
Milford von neulich, ſich bei dieſem jähen Wechſel alles Ir⸗ 
diſchen — ſie ſaß geſtern als Penſionsſchülerin hinter der 
Schulbank — nicht recht behaglich zu fühlen ſchien, was wir 
ihr indeß auch gar nicht übel nehmen. In dieſen Penſions⸗ 
Szenen lag übrigens hier und da noch der einzige, wenn auch 
viel zu ſehr breitgetretene Humor. Die kleine Schaar der 
Darſtellerinnen, von denen wir noch Fräulein Steffens und 
Fräulein Schwarz hervorheben wollen, that denn auch ihr 
Beſtes dazu. Da die Rolle des „Aſchenbrödels“ in der That 
den Mittelpunkt des Intereſſes bildet und jo der Debütantin 
Fräulein Voigt Gelegenheit gab, wiederum ein vielverſprechen⸗ 
des Talent zu zeigen, ſo war die Wahl des Stücks ſicherlich 
berechtigt und wurde denn auch mit guter Laune aufgenommen 
— ſehr begierig auf weitere Gaben dieſer Art wird aber frei 

auch niemand geworden ſein. Bx. 
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mehr oder minder von der Thätigkeit der Bergleute 
ängt. je Vorwürfe erſcheinen von dem kapitaliſtiſchen Ge⸗ 
unkt aus e Die Antwort der Bergleute 
verleiht der Sachlage indeß ein weſentlich anderes Ausſehen. Sie ſagen, 
was auch den Thatſachen entſpricht, daß die jetzige Kriſis ſchon ſeit langer 
it von den Beſitzern der Kohlenzechen vorausgeſehen iſt. 
ndele ſich nicht jo ſehr um eine Lohnſtreitigkeit, als vielmehr um 
ie Bildung eines Bundes, einer Art „Ringes“ zwiſchen Arbeit⸗ 
gebern und Arbeitnehmern, um erſtlich das Herabgehen der Kohlen⸗ 
preiſe zu verhüten und zweitens den Arbeitern eine Stimme bei 
der Feſtſetzung des Preiſes einzuräumen. Was die Rückſichtnahme 
auf die anderen Induſtrien ng en jo habe der Bergmann in 
erſter Reihe an ſich und die Seinen zu denken. Das Wort 
-Menſchlichteit“, jagt der Berichterſtatter der „Daily News“, wird 
war mitunter, jedoch nicht oft, in der Sprache der Föderation der 
rgleute vernommen. Die Föderation iſt eine aggreſſive, kriege⸗ 
riſche Körperſchaft. Ihr Entſtehen und ihre wunderbar ſchnelle 
Entwickelung ſind an ſich ſelbſt eines der bezeichnendſten Zeichen 
der Zeit, und die bevorſtehende Arbeitseinſtellung von 400 000 
Bergleuten (nach der letzten Berechnung) iſt weiter nichts, als 
ein vorübergehendes Zwiſchenſpiel in der raſchen Entwickelung 
des Arbeitsproblems, von deſſen Ausſehen zu Beginn des 
kommenden Jahrhunderts kein Menſch ſich heute eine Vor⸗ 
ſtellung machen kann. Die Föderation der Bergleute trat vor 4 
Jabren mit etwa 36 000 Mitgliedern ins Leben, heute gehören ihr 
etwa 300 000 Bergleute an. Das Geſammtvermögen der ver⸗ 
ſchiedenen Grafſchaftsvereine, aus welchen ſich die Föderation zu⸗ 
ammenſetzt, beläuft ſich auf eine halbe Million Pfund Sterling. 
ie Föderation nimmt ausſchließlich die Ehre für ſich in Anſpruch, 
eine Aufbeſſerung der Löhne der Bergleute ſeit dem Jahre 1888 
um 40 pCt. „erzwungen“ — dies das Wort der Föderation — zu 
haben. Dieſe Lohnerhöhung wurde den Beſitzern nach und nach 
in Zugeſtändniſſen von 10 pCt. und 5 pCt. abgerungen. Das 
Kapital vertheidigte jede Guinee wie einen Blutstropfen, während 
der Arbeiter wie ein Blutigel an ihm feſthielt.“ Ein hervorragen⸗ 
der Bergwerksbeſitzer ſummirte dem Vertreter der „Daily News“ 
gegenüber die Sachlage in den folgenden Worten auf: „Die „Fö⸗ 
deration kämpft nicht gegen eine Lohnreduktion, da keine ſolche vor⸗ 
eſchlagen worden fit. Sie ergreift vielmehr eh um jeder 
bnberabjegung vorzubeugen, die an irgend einem { 
zu irgend einer beliebigen Zeit geplant werden könnte. 


Parlamentariſche Nachrichten. 


— Wie partei⸗offiziös gemeldet wird, iſt die konſervative Partei 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe nunmehr entſchloſſen, den 


in 
Abſchnitt des Schulgeſetzes über den „Privatunterricht“ 


u ſtreichen. Dieſer Abſchnitt würde alſo mit den Stimmen der 
njerbativen, Freikonſervativen, Nationalliberalen und etwa der 
Hülfte der Freifinnigen abgelehnt werden. 


Aus dem Gerichtssaal. 


br. Poſen, 2. März. Von dem hieſigen Schöffengericht 
ft eine Frau Hering wegen Beilegung und Führung des falſchen 
Namens Sledzinski zu 150 Mark Geldſtrafe oder im Unvermögens⸗ 
falle zu 4 Wochen Haft verurtheilt worden. , , nie a 
* Berlin, 2. März. Eine ſenſationelle Angelegenheit bildete 
die Grundlage einer Anklage wegen verſuchter Erpreſſung 
und verleumd 8 Beleidigung, welche in dieſen 
Tagen in Berlin vor der zweiten Strafkammer des Landgerichts I 
zur Verhandlung gelangte. Der genannten Vergehen war der 
t3jährige Schriftiteller Dr. Viktor Alexander Fiſcher 
beſchuldigt, und zwar ſoll der Erpreſſungsverſuch gegen den ehe⸗ 
maligen Aſſeſſor Gerſchel, die verleumderiſche Belei⸗ 
digung gegen den bei der deutſchen Botſchaft in Hamburg ange⸗ 
ſtellten Kanzler Lang gerichtet ſein. Der Angeklagte hatte 
dem Aſſeſſor G. auf Grund von angeblich einflußreichen Verbin⸗ 
dungen im Auswärtigen Amte die Verſchaffung einer Beamten⸗ 
ſtelle zugeſagt. Für dieſen Dienſt hatte er ſich 5000 M. ausbe⸗ 
dungen. Aus der Sache wurde jedoch nichts, weil G. den ihm 
angetragenen Poſten als Konſularbeamter nicht annehmen wollte. 
In der Folge klagte der Fiſcher den ihm verſprochenen und nicht 
ezablten Vermittelungsſold ein. Ferner wurde der Angeklagte 
iſcher, anlangend den zweiten Theil der Klage, zur gerichtlichen 
erantwortung gezogen, weil er vom Kanzler Lang behauptet 
hatte, daß er ihm 800 M. für gewiſſe Bemühungen habe geben 
müſſen, um einem Hamburger Induſtriellen den Titel eines Kom⸗ 
merzienrathes zu verſchaffen. Der Angeklagte erklärte vor Gericht 
unumwunden daß dieſe ſeine Behauptung au aus der Luft ge⸗ 
riffen ſei. Der Vertheidiger plaidirte für Freiſprechung in beiden 
unkten In Betreff des erſten Theiles der Anklage habe der 
Angeſchuldigte doch zweifellos die Ueberzeugung gehabt, daß feine 
orberung eine berechtigte geweſen, denn ſonſt würde er nicht ver⸗ 
cht haben, fie einzuflagen, mit dem — des Bewußtſeins 
der Rechtswidrigkeit falle auch die verſuchte Erpreſſung. In Bes 
treff des zweiten Punktes ſei der zweifelhafte Wortlaut des bezüg⸗ 
chen Protokolls zu Gunſten des Angeklagten auszulegen. Der 
Gerichtshof ſchloß ſich dieſen Ausführungen an und erkannte auf 


Freiſprechung. 
Lokales. 


Poſen, den 3. März. EN 
* Meichögerichtd:-Enticheidung. Bei einer Geſchäfts⸗ 
offerte unter Kaufleuten mit der Erklärung des Offerenten, 
er gebe dem Anderen das betreffende Geſchäft bis zu einem be⸗ 
ſtimmten Tage feſt an die Hand, iſt der Offerent, nach einem Ur⸗ 
theil des Reichsgerichts, I. Ziviljenats, vom 12. Dezember 1891, 
bis zu dieſem Tage einſchließlich gebunden, wenn ihm ſpäteſtens 
en dieſem Tage die Annahmeerklärung zugeht. Die Saller 
der brieflichen Annahmeerklärung zur Poſt innerhalb der Friſt aber 
genügt nicht, wenn im Wege der gewöhnlichen Briefbeförderung 
Erklärung erſt nach Ablauf der Friſt dem Offerenten zugehen 
er und auch wirklich zugeht. Der Offerent iſt in dieſem Falle 
Bere per unverzüglicer Erklärung des Rücktritts von ſeiner 
ichtet. 
on der Eiſenbahn. Bei Hotelbeſitzern hat der Brauch 
Eingang gefund en Hotels logiren⸗ 
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stellen der Empfangsgebäude nur ſolche Gepäck⸗ 
ücke angenommen werden, die rn 
ee 
en von Banknoten. Kürzlich hat eine Reichs⸗ 
bankſtelle Banknoten, die mit Re, 


amen beſchrieben 
waren, wie das nicht ſelten vorkommt, nur unter Vorbehalt in 


ahlung genommen. Der Abgeber richtete in Folge deſſen die 
Aulrage an das Reichsbantpräftpium, ob derartige Banknoten be⸗ 
anſtandet werden dürften. Er erhielt den Beſcheid, daß dies zwar 
nicht der Fall ſei, daß aber Vermerke aller Art auf Banknoten 
künftig unterbleiben möchten. 
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ſchluß hat die Schuhmacher⸗Innung in Halle noch vor Ablauf des 
vergangenen Jahres gefaßt, der um ſo mehr Beachtung verdient, 
als er wohl dazu de kann, den jetzt ſich namentlich im Klein⸗ 
gewerbe fühlbar machenden Nothſtand und Rückgang weſentlich zu 
beheben. In Anerkennung der vielen durch die übermäßig langen 
Kreditfriſten bedingten Uebelſtände hat die Innung beſchloſſen, vom 
1. Januar dieſes Jahres ab jeder Arbeit ſofort die Rechnung bei⸗ 
zufügen, um dadurch dazu beizutragen, daß die Bezahlung eine 
promptere wird. Es iſt eine bekannte und auch wohl unbeſtrittene 
Thatſache, daß man ſich namentlich in der Bezahlung des Schuh⸗ 
machers und Schneiders am meiſten Zeit läßt, gleichviel, ob man 
ſehr gut in der Lage iſt, den Leuten bei Ablieferung ihrer Arbeit 
ihren Lohn zu zahlen oder nicht. Dadurch entſtehen dann die Un⸗ 
zuträglichkeiten. Der Handwerker iſt, ſoll ſein Geſchäft nicht ſtocken, 
gezwungen, Material zu beſchaffen; namentlich von dem kleinen 
Geſchäftsmann aber, der ſein Geſchäft erſt ſeit Kurzem eröffnet hat, 
wird jettens der Großhandlung Baar⸗ und Wechſelzahlung ver⸗ 
langt. Und wie leicht läßt er ſich da zur Unterzeichnung eines 
Wechſels verlocken. Er hat Gelder, vielleicht viele Gelder aus⸗ 
ſtehen, und er iſt überzeugt, daß ſie in nächſter Zeit einkommen 
werden. Aber er wartet tagtäglich vergebens auf Zahlung der von 
ihm für gute Arbeit redlich verdienten Beträge. Kommen dann 
ſchließlich einige kleinere Summen, dann ſind auch wieder laufende 
Ausgaben zu decken, Lohn, Haushalt und was dergleichen mehr iſt, 
die nicht higausgeſchoben werden können. Dann kommt der Tag 
der Fälligkeit des Wechſels, aber die Kaſſe iſt leer und das Unglück 
iſt da. Es ſoll nicht geſagt ſein, daß der Kredit aufhören und 
Alles nur gegen Baarzahlung zu erlangen fein ſoll. Das iſt in 
unſerer Zeit undurchführbar, und jeder wird auch gerne den Ver⸗ 
hältniſſen Rechnung tragen. Aber gegen die übermäßige Aus⸗ 
dehnung der Kreditfriſten, die ſich ſelbſt bei unbedeutenden Poſten 
auf drei bis ſechs Monate und noch länger erſtrecken, muß energtſch 
und mit dem Aufgebot alles deſſen, was in den Kräften des Einzelnen 
ſteht, Front gemacht werden. 
Verſammlung der Schuhmacher⸗Innung betont worden, daß nicht 
zum Mindeſten die Handwerksmeiſter ſelbſt Schuld tragen an dem 
durch die Gewährung der langen Kreditfriſten hervorgerufenen 
Uebelſtand: denn häufig wird die Zahlung zurückgewieſen mit den 
orten: „Es hat ia Zeit, es wird abgeholt“. Vorzugsweiſe mag 
das der Fall ſein bei beſſer florirenden Geſchäften, die nicht auf 


gleiche Zahlung angewieſen find, weil ſie ſelbſt in den Engros⸗ 


handlungen ausgedehnten Kredit genießen. Dem Kunden kommen 
ſie häufig dadurch entgegen; aber wir möchten faſt ſagen, ſie zwingen 
dadurch auch den kleinen Geſchäftsmann zu leichem Verfahren. 
Er wird von der Konkurrenz finanziell bei Weiten überragt, den⸗ 
noch muß er beſorgt ſein, dem Publikum nicht weniger entgegen⸗ 
zukommen. Deshalb iſt die unnöthige und auch ganz zweckloſe Aus⸗ 
dehnung des Kredits entſchieden zu verwerfen. Am Publikum liegt 
es zum kleinſten Theile, wenn ſich die Kreditgewährung zu einem 


Uebelſtand für das Handwerkergewerbe herausgebildet hat. Mögen 
deshalb die Handwerker, wie ſchon ſo oft angeregt, untereinander 


einig werden, und wir ſind überzeugt, es wird ihnen nicht allzu 
ſchwer fallen, in dieſer Hinſicht eine Wandlung herbeizuführen. 
Der Arbeiter iſt ſeines Lohnes werth. 


r. Die Anzahl der Innungen in der Stadt Poſen betrug 


im Jahre 1890 91: 21 mit zuſammen 833 Mitgliedern Ende 1890). 
Zu Innungsverbänden gehören die Barbier⸗ und Friſeur⸗Innung, 
die Bäder: c., die Schloſſer⸗ ꝛc., die Schacniteinfeger-, die Stell- 


macher⸗, Tapezierer⸗ und Wurſtmacher⸗ (Neue Fleiſcher Innung. 
Das ausſchließliche Recht zur Annahme von Lehrlingen iſt im 
Laufe des Jahres nur der Schloſſer⸗ ꝛe. Innung widerruflich er⸗ 
theilt worden; dieſelbe Berechtigung war früher der Bäcker⸗, der 
Schuhmacher⸗, der Schornſteinfeger⸗, ſowie der Wurſtmacher⸗ 
Innung gewährt worden. Lehrbriefe ſind im Jahre 1890 91 in 
37 Fällen beantragt und ausgefertigt worden; die 37 Lehrlinge 
ſind von ſolchen Gewerbtreibenden freigeſprochen worden, welche 
einer Innung nicht angehörten. 

. „2 Das gewerbliche Schiedsgericht wurde im Jahre 1890/91 
in 298 Fällen (gegen 325 im Vorjahr) in Anſpruch genommen; die 
Zahl der Erkenntniß⸗Ausfertigungen betrug 176. Am 1. April 1891 
iſt bekanntlich das Reichsgeſetz vom 29. Juli 1890, betr. die Ge⸗ 
werbegerichte, voll in Kraft treten. 


r. Das Marktſtandsgeld ergab im Jahre 1890 91 eine Rein⸗ 
Einnahme von 21506 M. gegen 23407 M. im Vorjahre. Bei den 
Einnahmen aus dem Wochenmarktsverkehr fiel das weitere Fallen 
der Einnahmen vom Wronkerplatz (4114 M. gegen 4573 M im 
Vorjahr, 5127 M. im Jahre 1887,88) auf; daſſelbe war jedenfalls 
durch den herrſchenden Fleiſchmangel bedingt. N 

br. Das Konzert, welches am Mittwoch Abend als Gedächtniß⸗ 
feier für den verſtorbenen lönigl. Muſikdirigenten Kraeling 
und zum Beſten der Hinterbliebenen des jo plötzlich Verſchledenen 
ftattfand, war recht gut beſucht und war beſonders das Offizier⸗ 
korps des 47. Regiments ſehr zahlreich vertreten. Die Ausführung 
der verſchiedenen Konzertſtücke des vortrefflich gewählten Pro⸗ 
gramms war eine ausgezeichnete und erfreute ſich des vollſten 
Beifalls. Jedenfalls wird der Ertrag kein unbedeutender ſein. 


br. Unſer Zoologiſcher Garten findet auch auswärts ver⸗ 
diente Beachtung und Anerkennung. So fügt die in Bromberg 
reſſe“ einem kurzen Auszuge aus dem 
Bericht über die letzte Generalverſammlung die Bemerkung hinzu, 
daß der Garten nicht nur für die Stadt Poſen, ſondern auch für 
die Provinz überhaupt zu einem nicht zu unterſchätzenden Bildungs⸗ 
mittel geworden fit. — Die Königsberger Wa der 
eitung“ knüpft an einen gleichen Bericht, den ſie mit der 
ittheilung von der Genehmigung des Etats pro 1892 in Höhe 
von 70 000 M. ſchließt, die Aeußerung: Wenn das (aljo ein Etat 
in ſolcher Höhe) in dem noch nicht 80 000 Einwohner zählenden 
Poſen möglich iſt. dann muß man ſich in der That darüber wun⸗ 
dern, daß das mehr als die doppelte Einwohnerzahl beſitzende 
Königsberg nicht im Stande zu ſein ſcheint, einen zoologſſchen 
Garten ins Leben zu rufen. 


d. Der polnische Mäßigkeitsverein „Jutrzenka“ hielt am 
28. v. Mts. ſeine Generalverſammlung ab, an welcher 110 Perſo⸗ 
nen, darunter auch 26 Frauen, Theil nahmen. Dem von dem 
Vorſitzenden erſtatteten Jahresbericht pro 1891 iſt zu entnehmen, 
daß der Verein ein Kaffeelokal in dem Hauſe Gr. Gerberſtraße 40 
errichtet hat, in welchem keinerlei . Getränke verabfolgt wer⸗ 
den; es ſoll dadurch den polniſchen Landsleuten gezeigt werden, 
daß man ſich ganz gut ohne geiſtige Getränke behelfen kann; es 
bat ſich unter den e auch ein beſonderer Zirkel gebil⸗ 
det, deſſen Mitglieder überhaupt keinen Branntwein, Wein und 
er genießen. Zweigvereine find in Wierzenica, Koſtrzyn und 
Grätz gebildet worden; von dieſen prosperirt am beſten der in 
Wierzenica. Es wird darauf gehalten, daß nicht nur kein Brannt⸗ 
wein den Kindern zum Trinken gegeben, ſondern dieſelben auch 
nicht nach Branntwein geſchickt werden. Es iſt berechnet worden, 
daß die Polen alljährlich ca. 400 Millionen Mark für geiſtige Ge⸗ 


tränke ausgeben, wovon ca 350 Millionen in die Taſchen von J 


Nicht⸗Polen fließen; das ſei die Haupturſache der Armulh unter 
den Polen. Durch die Bemühungen des Vereins werden doch be⸗ 
reits jährlich 50 000 M., 1 4 eier für geiſtige Getränke aus⸗ 
ggadıen wurden, erſpart. Der Verein veranſtaltet öfters geſellige 

ergnügungen und Ausflüge mit Geſang, bei denen keine geiſtigen 
Getränke genoſſen werden; Kartenspiel fit bei dieſen Vergnuͤgungen 
gleichfalls verpönt. 


en das Borgen. Einen nachahmungswerthen Be⸗ 


Sehr richtig iſt in der fraglichen E 
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. Vakante Stellen für Militär 
V. Armeekorps: Zum 1. April d. J. beim Magiitrat zu Gör⸗ 
litz die Stelle eines Ober⸗Wachtmanns mit 900 Mark jährlich und 
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Dienſtkleidung; Ausſicht auf Aufrücken in eine Polizei⸗Sergeanten⸗ 


ſtelle, welche mit 1000 —1400 Mark Gehalt und Dienſtkleidung do⸗ 
tirt iſt. — Sofort beim Magiſtrat zu Glogau die Stellen von 
10 Nachtwächtern mit jährlich 432 Mark für jede Stelle ohne 
Nebeneinkünfte. — Zum 1. April d. J. beim Proviantamt Po ſen 
die Stelle eines Nachtwächters mit 700 Mark Gehalt, welches bis 
900 Mark ſteigt, und 180 Mark Wohnungsgeldzuſchuß. — Sofort 
beim Magiſtrat von Zduny die Stelle eines Stadtſekretärs mit 
750 Mark Gehalt jährlich. — Im Bezirk der 4. Diviſion: Zum 
1. Mat d. J. bei der Polizeiverwaltung von Crone (Brahe) die 
Stelle eines 5 eanten und ſtädtiſchen Vollziehungsbeam⸗ 
ten mit 600 Mark Gehalt und den tarifmäßigen Pfändungsgebüh⸗ 
ren. — Zum 16. d. Mts. beim Poſtamt Exin die Stelle eines 
Poſtpacketträgers mit 700 Mark Gehalt, welches bis zu 1100 Mark 
ſteigt und 72 Mark Wohnungsgeldzuſchuß. — Zum 1. April d. J. 
bei der Polizeiverwaltung von Schneidemühl die Stelle eines 
Buxeau-Aſſiſtenten mit MO Mark Gehalt, welches von 3 zu 3 
ahren um 100 Mark bis 1500 Mark ſteigt. — Sofort beim Be⸗ 
zirksausſchuß Schubin die Stelle eines Diſtriktsboten und Voll⸗ 
ziehungsbeamten mit 480 Mark Gehalt und 132 Mark Gebühren 
als Vollziehungsbeamter. 
br. Betrug. Am Mittwoch Abend kam eine unbekannte Frau 
in den Laden eines Bäckermeiſters auf der Breitenſtraße und ver⸗ 
langte im Namen eines jenem bekannten Schlächtermeiſters ein 
Brot für 50 Pf., ohne daſſelbe gleich zu bezahlen. Nachdem fie das 
Brot erhalten hatte, kam ſie nach kurzer Zeit wieder zurück und 


verlangte nun, da jener Fleiſchermeiſter Beſuch bekommen habe, 


noch für 50 Pf. Backwerk. Auch dies verabreichte der Bäcker ohne 
Bezahlung, ſchickte aber ſein Dienſtmädchen jener Frau nach, um 
zu ſehen, ob ſie auch für den Fleiſchermeiſter die Beſtellung aus⸗ 
führte. Als die Frau ſich verfolgt ſah, war ſie plötzlich an der 
cke der Großen Gerberſtraße verſchwunden und der geprellte 
Bäckermeiſter hatte das Nachſehen. 3 

br. Unterſchlagung. Ein in Jerſitz wohnhafter Kellner hatte 
von einem dortigen Bäckermeiſter in dieſen Tagen für etwa 8 M. 
Waaren erhalten, um dieſelben zu verkaufen, da er augenblicklich 
keine andere Beſchäftigung hatte. Der unzuverläſſige Menſch hatte 
ſich aber mit dem für den Verkauf erlöſten Gelde nicht wieder 
blicken laſſen und iſt deshalb am Mittwoch Vormittag wegen Unter⸗ 
ſchlagung verhaftet worden. r 

br. Ueberfahren. Am Mittwoch Abends zwiſchen 10 und 11 
Uhr wurde auf dem Geleiſe der Wreſchner Strecke gerade unier- 
halb der Kaponiere ein Arbeiter aus Jerſitz, welchem der linke 
Unterſchenkel abgefahren war, aufgefunden. Der Fuß hing nur 
noch mittelſt einiger Faſern am Oberſchenkel. Vermuthlich hat der 
Arbeiter in betrunkenem Zuſtande über die Schienen nach Jerſitz 
gewollt und iſt dabei von einem gerade durchfahrenden Zuge über⸗ 
raſcht worden. Der ſchwer Verletzte iſt ſofort mittelſt Droſchke in 
das ſtädtiſche Krankenhaus geſchafft worden. 

br. Diebſtähle. In der verfloſſenen Nacht, alſo vom Mittwoch 
zum Donnerſtag, iſt bei einer Handelsfrau in ihrem in den Fleiſch⸗ 
bänken belegenen Keller auf dem Alten Markte ein Einbruch ver⸗ 
übt worden. Die Diebe Haben das Vorlegeſchloß gewaltſam ab⸗ 
geriſſen, die Thür mittelſt Nachſchlüſſels geöffnet und aus dem 
Vorrathskeller zwei Säcke Kartoffeln, eine Kiſte Bücklinge, neun 
Brote, Semmeln, drei Schock Heringe und zwei Deckelkörbe im 
Geſammtwerth von etwa 20 Mark entwendet. — Am Mittwoch 
früh 6 Uhr iſt einer Handelsfrau aus Buk eine Schachtel mit zwei 
Leibröcken, welche ſie auf den Bürgerſteig des Alten Marktes hin⸗ 
geſtellt hatte, geſtohlen worden. — Ein Arbeiter iſt verhaftet wor⸗ 
den, weil er von dem Trockenplatz eines Grundſtücks in der Flur⸗ 
ſtraße etwa 12 Meter Drillich, welche ein Färbermeiſter dort zum 
Trocknen aufgehängt hatte, in Geſellſchaft noch eines anderen 
Mannes, den jener nicht kennen will, geſtohlen hat. 


(Fortſetzung des Lokalen in der Beilage.) 


Telegranhiſche Nachrichten. 


Berlin, 3. März. [Telegraphiſcher Spezial⸗ 
bericht der „Poſ. Ztg.“] Der Reichstag nahm heute 
in erſter Leſung den Entwurf eines Geſetzes über den Be⸗ 
lagerungszuſtand in Elſaß⸗Lothringen an. Abg. Petri pro⸗ 
teſtirte gegen die Ausnahmemaßregel für die Reichslande, die 


bei der Friedensliebe der Bewohner ganz unbegründet ſei. 


Staatsſekretär Boſſe beſtritt den Ausnahmecharakter des Ge⸗ 
ſetzes; daſſelbe bezwecke nur eine Klarlegung der Rechtsverhält⸗ 
niſſe, ohne aber etwas neues zu beſtimmen. 

Abg. v. Vollmar erachtete den Entwurf für einen poli⸗ 
tiſchen Fehler, weil er eine Verſöhnung der Elſäſſer hinaus⸗ 
ſchiebe. In gleichem Sinne äußerten auch die Abgg. v. Bar 
und Oerterer lebhafte Bedenken gegen die Annahme des Ent⸗ 
wurfs in der jetzigen Faſſung, während Abg. Hartmann dafür 
eintrat. Darauf wurde der Entwurf an eine Kommiſſion von 
21 Mitgliedern verwieſen. Bei der fortgeſetzten Berathung des 
Telegraphengeſetzes wurde § 7a (Anlagebeſchränkung) unter 
Ablehnung des Antrages des Abg. Bar auf Selbſtſchutzzwang 
angenommen nach den Vorſchlägen der Kommiſſion mit Aende⸗ 
rung des Antrages des Abg. Boediker auf Beſchränkung 
ſpäterer Anlagen im Bereich ſchon beſtehender. ee 
wurde der Antrag des Abg. Boediker auf den Austrag der 
Streitigkeiten durch ordentliche Gerichte angenommen. Der 
Reſt der Vorlage wurde nach dem Antrage der Kommiſſion 
en unter Ablehnung des freijinnigen Antrages auf 
Be 


Nom, 3. März. Anläßlich des Jahrestages der Papſt⸗ 
krönung zelebrirte Kardinal Zigliara heute in der Sixtiniſchen 
Kapelle eine Dankmeſſe, welcher der Papſt, die Kardinäle und 
das diplomatiſche Korps beiwohnten. Der vortrefflich aus⸗ 
12 55 Papſt intonirte ſelbſt auch das der Meſſe folgende 

e Deum. 


Wiſſenſchaſt, Kunſt und Siteratur. 


eitigung der Reſervatklauſel für Bayern und Württemberg. 


»Monatsbilder aus dem Soldatenleben von 


Hans v. Trüßzſchler. Mit 99 Abbildungen nach Originalzeich⸗ 
nungen von Richard Knötel. Leipzig. Preis 
N N Weber in Leipzig. — Unter den Malern . 
des iſt Richard Knötel als „Soldatenmaler“ unübertroffen jo wie 
er, verſteht es kein anderer, die einzelnen Truppentheile in ihrer 
verſchiedenartigen Thätigkeit charakteriſtiſch darzuſtellen. Was der 
Künſtler bildlich darſtellt, belebt Haus von Trützſchler durch wahre 
und witzige Beſchreibung, fo daß durch beider Vereinigun 
Büchlein entitanden tt, an dem jeder junge und alte Soldat ſeine 
Freude hat. E 


k 


1 Mark. Verlag von 
Malern unſeres Vaterlan⸗ 


eln 
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m Fall Arat 


Isaac Cobliner, 
Ottilie Cobliner, 


geb. Schoenlank, 3112 
Vermählte. 
Auswärtige 
Zamilien-NRachrichten. || Natürlicher 5 


Verlobt: Frl. Helene Gruhn 
in Breslau mit Regierungsrath 
Oswald Hoerner in Hannover. 
Frl. Selma Scheinmann mit 
dem prakt. Zahnarzt Guſtav 
Kretſchmer in Breslau. Frl. 
Charlotte Wallmann mit Regie⸗ 
rungs⸗Aſſeſſor Arnold Raapke in 
Hildesheim. Frl. Helene Mat⸗ 
tersdorf in Breslau mit dem 
rakt. Arzt Dr. Guſtav Fronzig 
— Filehne. Frl. Anna Bobrich 

n Leobſchütz mit Bürgermeiſter 
21 Klemme in Ottmachau. 

Verehelicht: Königl. ſächſ. 
dre Fe Bitte Karſunky mit 

rl. Olga Büttner. 

Geboren: Ein Sohn: Hrn. 
Gerichtsſekretär Graf in Har⸗ 
burg. Apotheker J. H. Kratz in 
Grevenbroich. Roßarzt und 
n H. Grabach in 

rehlen , e 

Eine Tochter: Notar Dr. — I 


mitz in Bensberg. Premier⸗ 
Ehmis in Preislagen von Mk. 1,60, 1,70, 1.80, 1,90, 2,00 pr. ½ Ko. 


Lieutenant der 1. Ingenieur⸗ ; 
Inſpekt. Balde in Königsberg wird allen Freunden eines feinen Getränkes als anerkannt 


iner Sanbrlründ! 


Altbewährte Heilquelle. 3086 
Vortrefflichstes diätetisches Getränk. 


Depots in allen Mineralwasser-Handlnngen. 


Brunnen-Direktion in Bilin, (Böhmen). 
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Gobrannter 


1. Pr. Profeſſor Dr. Schmarſow beste Marke empfohlen. 

in Breslau. Inſpektor Land in Garantie für exquisites Aroma, absolute Reinheit und hohe 

Piskorſine. Ergiebigkeit. 3094 
Geſtorben: Königl. Staats⸗ Niederlage in Posen bei Herren Jacob Appel, Wilhelms- 

rath, Regierungspräſident der strasse 7, Rob. Basch, Breitestr. 6, W. Becker, Wilhelmspl. 14, 


Salomon Bergel, Judenstr. 31, 8. Glabisz, St. Martin 14, 
S. Kantorowiez jr., Breitestrasse 19, 0. Karmeinski, Breitestr. 
28/29, Otto Muthschall, Friedrichstr. 31, Louis Peiser Söhne, 
Sapiehapl. 21, 8. Samter Jr., Wilhelmsstrasse 11, 3. Smy- 
ezynski, St. Martin 23, Osw. Schäpe, St. Martin 57, Paul 
Wolff, Wilhelmspl. 3, A. W. Zuromski, Berlinerstrasse 6; 
in Schrimm bei Herrn Marcus Adam; in Grätz bei 
Herrn M. Silberberg. 


falz, Paul v. Braun in Speyer. 
rau Profeiigt Dr. Stölzel, geb. 
loch München. Awil⸗ 
5 — Johann Dick⸗ 
mann in Eſſen. Frau Rentiere 
BT v. Train in Amberg. 
Frau Obergerichtsrath Cäcilie 
Stromever, geb. Banks in Celle. 
rau verw. Oberförſter Emilie 
riedrich, geb. Barges in Ebſtorf 
ei Uelzen. Obermeiſter Friedr. 
Wilhelm Hoffmann in Dahlbruch. 
Kaufherr Peter Peltzer in M.- 
u Frl. Kätht Lehmann 
in München. Buchhändler Fr. 
Bauer in Glogau. Magiſtrats⸗ 
Sekretär a. D. Wilh. Hummel 
in Berlin. Rentier Guſtav 
Hantſcheck in Berlin. 


ſucht, mit a. o. 
kenberg, Berlin, Oranienstr. 172. 


fchr.iben ſow. 


Zur Saison 


empfehlen 


Neuheiten 


UI 


Sladttheater Posen, 


Freitag, den 4. März 1892: 
Bench; für d. Balletmeiſterin 


Elise Funk. reizenden 
Oberon, König der 
Elf en. Mustern. 


Romantiſche Oper mit Ballet in 

3 Aufzügen v. C. M. v. Weber. 

Sonnabend, den 5 Matz 1892: 
Auf vielſeitiges Verlangen: 


Die Großſtadtluft. 
Schwank in 4 Akten von Oskar 
Blumenthal u. G. Kadelburg. 


Hraetschmann's 
Theater Varièté. 
Täglich Vorstellung. 8 


1! Ein Jeder ſoll und 
muß lachen!! 


Hofbuchdruckerei 


W. Decker & Co. 


(A. Röstel.) 


Uferſtraße 45. 
Elektriſche Beleuchtung. Elektriſche Kraftübertragung. 


ad Nuffee 


verſ. Anweiſung z. Rettung v. Trunk⸗ 
Vorwiſſen M. Fal- 


Viele Hunderte a. gerichtl. Dank⸗ 
eidl. erhärt. Zeugn. 


Schuckert & Co. Zwpeignitderlaſſung Breslau, 


Galvanoplaſtiſche und elektrolytiſche Einrichtung. 2211 


N 5 
„ 


Erſter Gehilfe, 


eingearbeitet und ſchon mehrere 
Jahre bei Diſtriktsämtern be⸗ 
ſchäftigt, wird für den 1. April 
d. J. geſucht. Gehalt nach Ueber⸗ 


einkunft. Meldung unter Bei⸗ 

fügung der Zeugniſſe an das 
Distrikts-Amt 

3078 zu Schulitz. 
gesucht 


gegen hohe Proviſion von 
einer der erſten ſüdd. 2 2667 
Cigarrenfabriken, 


die ſchon zu M. 22, tadelloſe 

Sumatra ⸗ Cigarren liefert. 

Off. sub J. 6369 b an Haaſen⸗ 

oc & Vogler, A.⸗G., Maun- 
eim. 


Eine ältere leiſtungs⸗ 
fähige Ofenfabrik (Berl. 
Def.) ſucht in Posen 


lichtige Vertretung. 
gegen gute Proviſion. 5 5 


unter 
„Linen Lehrling 


2279 


"Moritz Aschheim. 


Ich ſuche für mein Hotel, 
Bahnſpeditions⸗ und Eiſengeſchäft 
einen durchaus tüchtigen, auf's 
Beſte empfohlenen 


jungen M 
Antritt zum 1. April, erwünſcht 
einige Tage früher. — Offerten 
= Lee unter J. 
P. 100 an die Expedition 2 


Blattes 


Ein junger Mann, 

der die Landwirthſchaft erler⸗ 
nen will, oder bereits in derſel⸗ 
ben thätig geweſen iſt, findet 
Aufnahme auf einem Gute mitt⸗ 
lerer Größe. 

Meldungen sub E. P. Koſten 
poſtlagernd erbeten. 3033 


Für mein Colonialwaaren⸗ 
Geſchäft ſuche per April einen 
foliden und tüchtigen, der pol⸗ 
niſchen Sprache mächtigen 3057 


Commis. 
Offerten nebſt Zeugnißabſchrif⸗ 
ten erb. x 
Gustav Kirchner, 
3057 Schmiegel. 


Für mein Deſtillations⸗, Ci⸗ 
garren⸗ und Colonialwaaren⸗ 
N Geſchäft ſuche 67 5 


„Apr il einen 
jungen Mann, 


der polniſchen Sprache mächtig 


und mit der Deſtillation vertraut. 
Junge Leute, welche ſchon gereiſt 


RAN 


ame 2 & ER 


Gessler's echter Ahrater. 


BEE” Ueberall zu haben. 
Alleinige Fabrikation: Siegfried Gessler, Liqueurfabrik, 


Jägernd orf, Oesterreich. 


Lehrling 

| fürs Getreide⸗ und Hough 
ſchäft per ſofort oder April cr. 
wird gewünſcht. 3122 
Emanuel Lipschitz. 

Für mein Colonia u. Eſſen⸗ 
waaren⸗Geſchäft ſuche per bald 
oder 1. April cr. einen ſoliden, 
mE N w. deutſch und 


Geſucht 


ein Buchhalter, der zeitweiſe 
auch die Expedition zu leiten hat 
und zu kl. steilen befähigt iſt. 
Offerten mit Zeugnißahſchriften 
zu richten unter A. B. 52 an die 
Expedition dieſer Zeitung. 3111 


Gin auſtändiges Mädchen 


wird zur Stütze der Hausfrau 
für ein Reſtaurant geſucht. Näh. 
Breiteſtr. 12, im Keller. 3103 


"Stellen-Gesuche. IR 


Ein jung. Mann, mit der 
einf. u. doppelten Buchführung 
vertraut, ſucht anderw. Stellung. 

Offerten unter 0. P. Exped. d 
Zeitung erbeten. 3012 

1 j. Dame, Anf. 20 Jahre, v. 
angenehm. Aeuß., ſ. Stellung als 
Wirthin bei 1 einzelnen Herrn. 
Offert N. 100 poſtl. 3123 
Erfabr, Wirthinnen, N 

Stubenmädchen, Mädchen z. 
all. Arb. u. Kindermädchen empf. 


M. Schneider, 51 Martin 48. 


Ein j. ev. Mädchen, 


mit beſten Zeugniſſen, ſucht zum 
1. April Stellung als Stütze der 
Hausfrau, gleichviel ob Stadt od. 
and. Adr. L. G. poſtl. Poſen. 
Ein jung. Mädchen j. Stel⸗ 
lung per 1. April zu 1 a 


bei einz. Leuten. Off. erb. O. K. 
145 poftl. Meſeritz. 3125 
E. j. gebild. u. fleiß. Mädchen 


ſucht Stell. als Wirthſchaft., St 
d. H. od. Geſellſch. einer allein 
ſteh. — 855 7285 ohne 9 55 
Off unt. V. 8. 3. 


WT 
Sieh Neptun 
uxhaven. 1800 
ne frischer 
Nordiee = Fiſche. 
Preiscourante gratis u. franco. 


Drainröhre 
ge re Bahnhof er 


5. Bry in Satin. 
ee eee 


Weiße Bohnen 


offerirt in Waggonladungen und 
kleineren Quantitäten zu außer⸗ 
ordentlich billigen Preiſen ab hier 


in d. Exp. d 


e 


e 


bine höhere Theile 


wird von einer kath. Schul⸗ 
15 zu kaufen 1 oder 
ein Ort Nauen cht, wo ſie eine ＋ 
richten k Offert. Erb. d. 
Ztg. unt. Chiffre M. M. 3095 
Am 5. d. M. beginnt die 
Aufnahme neuer Schüler und 
Schülerinnen zum Unterricht 
im Klavier⸗ und Violinſpiel. 
1 nehme von 9 bis 
1 Uhr Vormittags und von 6 
Ubr Abends entgegen. 3119 
Ludwika Schulz, 
Muſiklehrerin, Schießſtr. 7, part. 


Eine geprüfte 8 er. 
Stunden zu geben. Off. A 


in der Exped. d. Zeitung. 7 


Mein Komtoir 


befindet ſich 1 5855 2936 


Wilhelmſtr. 25, part, 
ar Cafe Beely, 
Löhnert, 
Maschinen Geſchäft. 


Künſtliche Zähne, Plomben 
und ſchmerzloſe Jahnope⸗ 
rationen. 3017 


J. Czerwinski, 


St. Martin 52/53. 


„eilt Kostenlos! 


fass 9 10 Pfd. delikat. 
Pos Fan . Fur ken, Sauer- 
kohl 1 
fass Heidelbeeren hne 
Post z l 8 —— 
in Zucker. M. 4. 
Pos 
Pos 


fass Pflaumenmus 
Wi allnüssen, 
ben M. 3,50 
fass Essigpflaumen oder 
Pflaumen in Zucker, 
Pfeffergurken, M. 


Mixed 
5, Preissel- 
beeren, geléeartig in 
Zucker, Reineclauden, 
Mir: EN Bra, Drei- 
frucht, 


Post ass Aprikosen, Pfirsiche, 
= 17 75 Gew ürzgurken 
3 5 Gemüse oder 
P robe 3 sort. 6 Dos. 
2076 

Alles franco 7 Nachnahme. 
1 Ank. Salzgurk. 120 150 St.) s 
M. 11,50 S 

71 60 Salzgurk., 60 - 70 St. 


6,00. 2 

1 Anker Sauerkohl, 55-60 5 

Pfd. M. 7,50. = 

% Anker Sauerkohl, 25—30 E 
Pfd. M. 4,50. 

Früchte in Saccharin für Zuckerkr. 

Magdeb. Conservenfabrik 


F. Pollak, Magdeburg. 
Anderſſen⸗ 


Kartoffeln, hier ſeit 8 Jahren 
angebaut und bewährt, ſpätrei⸗ 
fend, widerſtandsfähig, ſtärkereich, 
für milden und lehmigen Boden 
geeignet, Ertrag 1890 und 1891 
über 100 Centner p. Morgen, 
offerirt zum Preiſe von 3 Mark 
p. Centner franco Station 
Schrimm in Wagenladungen 
Domaine Nochau. 7 
Kinder, Amtsrath. 


mit 
rothe Rü- 


fass Senfgurken, 
Pickles, M. 


Pos 


reset Kun 


1 1 
Heute Freitag in N N ſind, werden bevorzugt. 3079 3 Die r £ 
2 BT TEEN \ e 80 Ihsthilfe a 
E. Oskar Mhiier-, Hieths-Gesüehe, J Stellen- Angabe Joseph Lippmann, fl. „ Morstein, Die ebe. 
U Danzi . reuer Ratogeder für junge ui alte F 
| ) ) 0 1 0 I R 26 27 W 5 Samter. 8 A 5 2 1 acht füblen 
itterſtr. / ohn. v. 5, 6u. ri >” 5 Ss lefe et en 5 x an Re Bonität, 
low. Wferbeit.tof.ob.1.Mbrll a0. | pin don Hel welch an Ein tlchtiger 9113 ee 
2 üben und L Ege aeib. ob. Snpaber von Sisil-Weriorgungge Kellner Kreis karten r 4 8. 


im Ganzen Wilhelmſtr. 26 z. verm. 


 iendung von 1 Mark in Brief Varken zu 


cheinen zu vergeben ſind; daſſelbe 


Span⸗Ferkel⸗ 


der Prov. Posen, 


Billig, beit „ſchöne Ge⸗ kann täglich von 9 bis 1 Uhr im findet Puch : beglehen von Dr. I. Zirnat, 90 
® 10 9 — Side den Wohn. Haupt- M elde Amt am 5 Du chow 1 8 air auswärts Fer. Wald in Geier weren 
. 10 poſtl. Poſen. 3068 vlatz eingeſehen werden. 18222 Ker sede Bvochhalg A üderfhidt. 
eil⸗ Fe i aigner Die Stelle des ſiadliſchen _ "Restaurant Kobylepole. _ Bromberg.  o3:g | ni 
ochamũ ant „für uſchauer und Punt 05 1 in Wirthſchafsmagazi i f i 
Godamäfant, e Berliner sum Cm | Soolbad⸗Inſpektors |. mein J gen J II wahrer Schatz, ummi Artikel 
iſt zum 1. April neu zu beſetzen. fammtl. 2 24 


Der Sieger "erhält um 11 |: 10 eignend, Beftehent aus vier 


ein lebendes Spon⸗Ferke Zimmern und Küche, iſt vom 


April cr. zu vermiethen. — 
als Prets 3116 65 


Näheres bei 
Neit⸗Reglement im Hippodrom A. 
angeſchlagen. 


Lehrling 
mit guter Schulbildung. 


Moritz Brandt, 


Poſen, Neueſtr. 4. 


Dieſelbe iſt mit 750 M. Jahres- 
— — freier Wohnung und 
Heizung und mit der Berechti⸗ 


Cichowicz. b. zur a des Re⸗ 


Bas higel rl. ate. nal 
verſchl. 1 


WB. E-Kröning, Magdeburg." 


Ein nicht zu großer Wett: 
kaſten, noch gut erhalten, wird 


3121 
Dr, Retau’g Selbstbewahrung 


auratlonsbetriebes * 80. Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 


r Hippodrom iſt von 4 Uhr bade, dotirt. 
Near . 1 — Abends Ei L d Bewerbungen nehmen wir d bis Lehrlin zu a Bilbelmitr, 107 
Eintritt und. Nelſptet n Kaden — —— — a 3 
5 un eng Ex mit großem Schaufenſter J. el find. 15757 - gain Se 1. f = Milch 2 % April. Kautlon 
Hippodrom iſt gut geheitzt. wird in gut gelegener Ge⸗ er Magltrat. olnucden Kprache mächtig, findet wird hinterlegt. G. Mo 
—ichere Fe, end möallchft bald geſucht. N 3 un BEN Kon. Loulſenſtraße 13. — 5 


Sichere Eisbahn 


„Fabrik 
Walderſee. 3131 
R. Twankowski. 


. Moral. 


handlung von A. Spiro. Ueber 200 reiche Dam 


n zu heirat. Nah. 15 N 
„Berlin 62. Porto 10 Pf. 


Offerten unter B. B. 


3110 a 


Buchhalterin, 3085 
en und le perfekt, wird Stell 
angt. 


Mode⸗Bazar S. 8. Rorach. 


et 


poſtlagernd erbeten. 


Be 


Nr. 160. Freitag, 


Lokales. 


(ortſetzung aus dem Hauptblatte.) 5 

br. Zum Beſten der Diakoniſſen⸗Kranken⸗Anſtalt hier⸗ 
ſelbſt hat am Mittwoch Abend im Saale derſelben Herr Dr. 
ax Beheim⸗Schwarzbach aus Oſtrau bei Filehne einen 
ortrag über „Moltke in feinen Denkwürdigkeiten“ 
8 welcher recht gut beſucht war. Seit einigen Monaten 
ind, ſo führte der Vortragende etwa aus, Moltke's Briefe im 
Druck erſchienen und damit der Oeffentlichkeit übergeben worden. 
Aus dieſen hochintereſſanten Mittheilungen leuchtet dem Leſer das 
Bild eines echten deutſchen Mannes entgegen, welcher ſich durch 
Treuherzigkeit, Wahrhaftigkeit und Biederkeit des Charakters und 
vor allen Dingen durch einen echten frommen Sinn auszeichnet. 
In großen Zügen iſt ja Moltke's Charakter bekannt und liegt vor 
den Angen der ganzen Welt, beſonders aber des deutſchen Volkes 
offen da, welches in ihm den großen Helden, den weltgeſchichtlich 
bedeutenden Mann verehrt, aber gerade aus ſeinen Briefen lernt 
man die kleinen Züge des großen Feldherrn kennen. en raden 
find es die Briefe an feine Mutter und an feine beiden Brüder, 
Adolf und Ludwig, aus welchen ſeine ganz eigenartigen Charakter⸗ 
und Herzenseigenſchaften hervorleuchten. Sein Leben zerfällt in 
ſeine Kindes⸗ und Jugendjahre, die Mannes und Wanderjahre und 
schließlich die Meiſterſahre. Aus der erſten Zeit ſtammen vor⸗ 
nehmlich die Briefe an ſeine Mutter, diejenigen an ſeinen Bruder 
Adolf ſind meiſtens aus der Zeit der Wanderjahre und in ihnen 
findet man Moltke als Strategen und angehenden Kriegs⸗ 
— wieder, während er in den Briefen an ſeinen 
ruder Ludwig ſich hauptſächlich über Kunſt, Literatur und Theater 
ausſpricht, auch mitunter kleine Gelegenheitsgedichte mit einfließen 
läßt. Aus den Briefen an ſeine Mutter lernt man Moltke ſo recht 
als Menſchen kennen, in dieſen Herzensergüſſen an ſeine liebe 
Mutter, die ihm Alles auf der Welt iſt, für die er zu ſorgen nicht 
aufhört, giebt der Jüngling ſich ganz ſo, wie er iſt. Seiner 
Mutter theilt er Alles mit, die geringſte Kleinigkeit, die Sorge 
um den täglichen Unterhalt, ſein alltägliches Leben, was er ißt 
und trinkt, wie und wo er wohnt, wie er ſich einrichten muß, um 
als junger Offizier mit geringem Gehalt und noch geringerer Zu⸗ 
lage auszukommen, zmerft in Frankfurt an der Oder und dann gar 
in dem theuren Berlin. Er führt ganz im Gegenſatze zu anderen 
jungen Offizieren ein ſparſames Stillleben. Seine Briefe athmen 
neben anſpruchsloſer Zufriedenheit gemüthvollen und kindlichen 
Humor, und die Haupteigenichaft ſeines Eharakters iſt die Pietät, 
die Kindesliebe. Die Wander⸗ oder Lehrjahre begannen für Moltke, 
als er zum topographiſchen Bureau nach Berlin kommandirt wurde. 
Er bekam durch die verſchiedenartigſten Kommandos einen großen 
Theil der Welt zu ſehen und auf dieſen Reiſen haben ſich ſeine 
Kenntniſſe nach allen Richtungen hin vermehrt und erweitert. Be⸗ 
ſonders wurde ſein für die Natur und deren Schönheiten ſo überaus 
empfänglicher Sinn gerade dadurch noch mehr ausgebildet. Auch 
die verſchiedenartigſten Menſchen in allen Weltgegenden lernt er 
fennen, und er hat das Glück, daß es faſt durchweg gute Menſchen 
find, mit denen er in Berührung kommt. Intereſſant iſt in einem 
der Briefe an ſeine Mutter die 3 ſeiner Bekanntſchaft 
mit einer polniſchen Familie. Er läßt den Polen alle Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren, lobt ihre Gaſtfreundſchaft und ihre 
ſonſtigen trefflichen Charaktereigenſchaften, fügt aber zum 
Schluß hinzu, daß er trotz dieſer guten und lobenswerthen 
Eigenthümlichkeiten „ſeinem Mütterchen doch keine polntſche 
Schwiegertochter in das Haus bringen“ möchte. Moltke 
konnte, und das zählt zu ſeinen Haupttugenden, ſich ſehr gut ſelbſt 
beherrſchen, er war in jeder Lage des Lebens vollſtändig und ſtets 
Herr über ſich ſelbſt Auf feinen Wanderungen hat er ch vorbe⸗ 
reitet für ſeine Meiſterjahre und ſtets hat er in allen Lagen des 
Lebens an ſeinem König und Herrn, dem zu Ehren er Alles thut 
und in deſſen Dienſt er ſich glücklich fühlte und ſeine höchſte Zu⸗ 
frledenheit fand, mit vollſter Treue und Ergebenheit gehangen. 
Bezeichnend für ſeinen Charakter ſind auch die Briefe an ſeine 
Braut, welche er als 41 Jahre alter Bräutigam geſchrieben hat. 
Seine ganze Schreib⸗ und Ausdrucksweiſe iſt hier innig und wahr, 
es leuchtet aus ihnen, welche noch nicht in Buchform erſchienen 
Sind, fein edles, dabei aber faſt kindliches Gemüth, ſowie ſeine innige 


Der Weg der Pflicht. 


Nach dem Schwediſchen von Guſtav Lichtenſtein. 
(Nachdruck verboten.) 

Tief in einer entfernten Einöde, wo kein Dampfroß 
ſchnaubt, wohin nichts von der Verfeinerung des Lebens 
gedrungen war, lag die kleine Anner-Öemeinde in einem Walde 
ohne Bäume, an einem See ohne Waſſer. 

Wohl hatte der Wald einſt Bäume gehabt, aber der 
„Münder“ auf den Bauernhöfen waren viele und hungrige, 
und die Ackerſtreifen, die ſich hier und da durch Steinhaufen 
hindurchſchlangen, waren klein und dürftig, trugen kurze Halme 
und taube Aehren, ſo daß die Bauern Fuhre um Fuhre, 
Balken auf Balken fünf und eine halbe Meile, zur Eiſenbahn⸗ 
ſtation bringen mußten, um die vielen Menſchen in den 
kleinen Hütten zu nähren. \ 

Und nun ſah es auf den weiten Haide- und Steinfeldern 
unheimlich aus, wo die Eulen auf halbvermoderten Stamm⸗ 
acht ſaßen, und ſich von dem Mord der Waldriejen 
erzü en. ö 
Wohl hatte der See einmal Waſſer gehabt, aber als der 
Wald abgeholzt und die Ackerbeete immer noch ſo klein, jetzt 
aber noch magerer und erſchöpfter waren und des ſteinigen 
Bodens wegen nicht erweitert werden konnten, als dennoch die 
Kinder eſſen wollten und das Getreide um die Weihnachtszeit 
verbraucht war, da wurde der See mit vielen Mühen und 
unter drückenden Schuldenlaſten entwäſſert, um ein neues Feld 
zum Beſäen, eine neue Wieſe zum Mähen zu erhalten. Aber 
der Grund des Sees war mit Steinen angefüllt, ſodaß 
Getreide und Gras nicht recht wachſen wollte, und an den 
troſtloſen ſteinigen Ufern ſtiegen bösartige Fieber empor, 
hinter den Sträuchern und Zwergbirken lauerten Krankheit 
und Tod. Die Natur rächte ſich grauſam für die Störung 
in ihrem Haushaltungsplan, ſie beſtrafte ohne Schonung die 
Vergewaltigung ihres Lebens; und endlich — wurden die 
Eſſer weniger, der Hunger geringer an dieſem Wald ohne 
Bäume, an dieſem See. ahne Waſſer. g 

In dieſem armen Stückchen Land lag ein Pfarrhof unter 
getheertem Schindeldach, während die Hütten der Bauern nur 
eee eee 
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Neigung zu feiner Braut recht deutlich hervor. Der letzte Theil 
ſeines Lebens, die Meiſterjahre, fällt ja ſo zu ſagen in die Gegen⸗ 
wart, in die Zeit, welche wir alle noch zum größten Theil miterlebt 
haben. Die drei großen Kriege Gewit Dänemark, Oeſterreich und 
Frankreich, hat er mit großer Gewißheit vorausgeſehen und die 
Verhältniſfe enau dafür eingerichtet. Aber trotz der großartigſten 
Erfolge, wie fe uns ja wohlbekannt find, blieb er der beſcheidene Mann, 
der unter dem Kanonendonner vor Paris an ſein kleines Gärtchen zu 
Hauſe denkt und bedauert, daß er im Winter 1870/1 um ſeine Brech⸗ 
bohnen gekommen ſei. Moltke wird vielfach mit dem berühmten 
thebaniſchen Feldherrn Epaminondas verglichen. Er iſt ein treuer 
Freund und ein gewiſſenhafter Bewahrer von Geheimniſſen, auch gehört 
er zu den Feldherren, welche nie beſiegt worden find. Er hat ſeinem 
Vaterlande die Hegemonie in Deutſchland und Europa verſchafft und 
unſer Volk wird dafür ſorgen, daß ihm dieſelbe nie wieder ver⸗ 
loren geht. Haben wir Moltke's frommen Sinn ſtets lobend her⸗ 
vorgehoben, ſo verdient es ſicherlich noch beſonderer Erwähnung, 
daß er gerade im Kriege ſelbſt dieſe Frömmigkeit ſich voll un 

ganz bewahrte. Mit Gebet iſt er nicht blos in den Krieg, ſondern 
guch in die Schlacht ſelbſt gezogen, und er hat ſich dieſen ſeinen 
frommen Sinn in allen Tagen des Lebens und bei allen Schickſals⸗ 
veränderungen niemals rauben laſſen. Das iſt eine flüchtige 25 
wie ſie aus Moltles Briefen dem Leſer entgegentritt. Mögen dieſe 
Briefe wahre Volksbücher unſerer deutſchen Natlon werden und 
mögen wir dieſe Aufzeichnungen eines wahrhaft edlen und großen 
Mannes, dieſe Ergüſſe rührender Kindesliebe und echter Frömmig⸗ 
keit ſtets hoch in Ehren halten und mögen dieſelben ſich auf unſere 
Kinder und Kindes⸗Kinder vererben zur Ehre des deutſchen Namens 
und zum ewigen Ruhme des deutſchen Volkes und ſeiner großen 
Männer und Helden. Damit fand der höchſt gelitreiche, inter⸗ 
eſſante Vortrag unter allgemeinem Beifall ſein Ende. 


R. Stadtverordneten ⸗Sitzung. 
Poſen, 2. März. 

Anweſend ſind die Stadtverordneten Asmus, Bach, Borchert, 
Brodnitz, Förſter, Herzberg, Dr. Hirſchberg, Hugger, Jacobſohn, 
Jerzykiewiez, Kindler, Kirſten, Dr. Landsberger, Leitgeber, Dr. 
Lewinski, Manheimer, Orgler, Schleyer, Schoenlank, Türk, Victor, 
Wegner, Wollburg, Wolinski und Ziegler. 5 

Der 98 iſt vertreten durch den Stadtbaurath Grüder 
und die Stadträthe Dr. Gerhardt, Dr. Bail und Herz. 

Den Vorſitz führt Juſtizrath Orgler. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung bringt der Vorſitzende 
ein Schreiben des Stadtv. Brod nitz vom 23. Februar zur 
Kenntniß der Verſammlung. Das Schreiben weiſt auf die Ver⸗ 
handlungen in der Verſammlung über die Etatsüberſchreitungen 
bei der Verwaltung der Gas⸗ und Waſſerwerke hin, und es er⸗ 
klärt Herr Stadtv. Brodnitz mit Bezug hierauf, die Anträge der 
Stadtverordneten Dr. Landsberger und Jacobſohn in dieſer An⸗ 
gelegenheit, welche der Direktion der Gas- und Waſſerwerke den 
Dank für ihre bisherige Thätigkeit votiren und ſie bitten wollten, 
die Geſchäfte weiter zu führen, bezw. die Mandatsniederlegung 
zurückzunehmen, ſeien von der Verſammlung abgelehnt worden. 
Als Mitglied der Direktion der Gas⸗ und Waſſerwerke müſſe er 
darin, ſowie in der Form des ſchließlich angenommenen Antrages 
ein Mißtrauensvotum gegen jeine Thätigkeit erblicken. Er ſehe 
I) daher veranlaßt, fein Amt als Mitglied dieſer Direktion nieder⸗ 
zulegen. 

Der Vorſitzende bemerkt hierzu: Der Herr Stadtv. 
Brodnitz müſſe die Beſchlüſſe der Verſammlung in dieſer Angele⸗ 
genheit mißverſtanden haben. Die Verſammlung habe die Bexeit⸗ 
eg der Direktion zur Fortführung der Gejchäfte der Gas⸗ 
und Waſſerwerke dankbar angenommen, darin liege jedenfalls kein 
Mißtrauen gegen die Direktion oder gegen ein einzelnes Mitglied 
derſelben. Er könne daher über dieſe Austrittserklärung des Herrn 
Brodnitz nur ſein Bedauern ausſprechen, da man es gern geſehen 
haben würde, wenn derſelbe in dieſer Körperſchaft auch ferner ver⸗ 
blieben wäre. 

Nach einer ferneren Mittheilung des Vorſitzenden hat der Herr 
Kommerzienrath Moritz Milch ſein Amt als Mitglied der ſtädti⸗ 
ſchen Baudeputation niedergelegt. 


mit Stroh gedeckt waren. Im Stalle waren Ständer für 
vier Kühe, aber die Wieſe trug kaum das Futter für drei, 
und die ſechs Stachelbeerſträucher an der ſüdlichen Giebelſeite 
des Wohnhauſes trugen in jedem Frühjahr kleine, bleiche 
Blätter, aber keine Beeren für die Paſtorkinder. Hinter dem 
Hauſe ſtanden acht kleine Birken beieinander und die nannte 
die Frau Paſtor mit einem gemeinſamen Ngmen „den Park.“ 
Der Paſtor Olaf Wallander lebte natürlicherweiſe in ſehr 
gedrückten, ärmlichen Verhältniſſen, aber er war ja auch nur 
ein Mann mit „geringen Fähigkeiten.“ Junge, hoffnungsvolle 
Diener des Herrn, die pomphaft reden konnten, wenn es ſein 
ſollte und unheimlich und düſter, wenn es in die Situation 
paßte, die bemühten ſich nicht nach „Weſterwald“ und daher 
war der Sieg bei der Wahl für den Paſtor Wallander ſehr 
leicht, der eine Pfarre haben mußte, weil er ſich ſchon als 
Adjunkt im Vertrauen auf „Gottes Vorſehung“ verheirathet 
hatte, die zwar noch niemals ein „Vorſpannpferd des 
Konſiſtoriums“ hatte verhungern laſſen, aber in ſo manchem 
die Ahnung aufdämmern ließ, wie das gemacht wird. 

Es war eine ärmliche Hütte, ohne viel Sonne und Freude. 
Die drei Zimmer im Erdgeſchoß waren ganz klein, aber ſahen 
doch ſo nackt und leer aus, und Tiſch und Stühle aus dem 
gewöhnlichſten polirten Birkenholz, die letzteren mit zu Hauſe 
gewebten, verblichenen Ueberzügen, waren ſo verſtreut wie 
Infanteriſten in Jägerkette, und es war einem, als ob ſie ein⸗ 
ander fragten: „Wie kommſt Du denn hierher?“ Oben in 
dem kleinen Giebekſtübchen des Paſtors ſah es etwas freund⸗ 
licher aus. Die wenigen Bücher, drei einfache Pfeifen, eine 
Landkarte an der Wand und ein Schreibtiſch aus Kiefernholz 
gaben ihm ein lebhafteres Ausſehen. 

Was aber ſonſt noch Leben gab und Sonnenſchein ver⸗ 
breitete, das waren die Kinder. Ich glaube, daß man in 
reichen Häuſern, wenn es darauf ankommt, die Kleinen viel⸗ 
leicht ebenſo innig und warm liebt. Aber dort rivaliſiren ſie 
mit ſo vielen andern. Mit Oelgemälden und Statuen, mit 
Trümeaux und Seidenplüſch, mit Eitelkeit und Großthuerei, 
und ſo weiß man da auch nicht recht, was die Kleinen koſten, 
wieviel Sorge und Entbehrung ſie darſtellen. Aber bei dem 
armen Prediger in Weſterwald, wo Alles ſo geſchmacklos und 


lage zur Poſener Zeitung. 


4. März 1892. 


Unter dem 25. Februar iſt von der Direktion des polniſchen 
Theaters hierſelbſt ein Geſuch an die Verſammlung gerichtet wor⸗ 
den, worin gebeten wird, dem polniſchen Theater auch für das 
Etatsjahr 1892/93 dieſelbe Gaspreisermäßigung zu gewähren, welche 
es in dieſem Jahre genoſſen habe. Da das Geſuch die hinreichende 
Unterſtützung ſeitens der Verſammlung findet, ſoll es auf die 
Tagesordnung der nächſten Sitzung geſetzt werden. 

Nunmehr wird in die Tagesordnung eingetreten und es be⸗ 
richtet Stadtv. Manheimer über die Kämmerei⸗Kaſſen⸗ 
Rechnung pro 1890/91. Berichterſtatter giebt eine ausführliche 
Ueberſicht über die Einnahmen und Ausgaben bei dieſer Ver⸗ 
waltung, deren Wiedergabe ſich hier indeß erübrigt, da das Zahlen⸗ 
material in dem Verwaltungsberichte bereits veröffentlicht worden 
tft. Die von dem Referenten Namens der Finanzkommiſſion de⸗ 
antragte Entlaſtung der Kämmereikaſſen⸗Rechnung wird von 
der Verſammlung, vorbehaltlich der Genehmigung der entita 
Mehrausgaben, ausgeſprochen. An Mehrausgaben ſind er⸗ 
forderlich geweſen: bei dem Diätenfond 1025,75 M. Für Tage⸗ 
löhne wurden 21,17 M. mehr ausgegeben; bei der Kranken⸗ und 
Unfallverſicherung entſtanden 60,99 M. Mehrausgaben, wovon in⸗ 
deß 29.89 M. bereits nachbewilligt wurden, ſo daß nur noch 31,10 
M. nachzubewilligen ſind. Die Heizung und Beleuchtung er⸗ 
forderten 32,27 M. mehr, die Gerichtskoſten und Sporteln er⸗ 
höhten ſich um 334 M. und die Inventartum⸗Verſicherung machte 
eine Mehrausgabe von 36,60 M. nöthig. An Zinſen für Betriebs- 
darlehne wurden 12073 M. mehr aufgewendet und aus der Bier⸗ 
ſteuer 1005,40 M. mehr rückvergütet. Andere kleinere Mehrausgaben 
waren nöthig ut Lehrer⸗Wittwenkaſſe 12 M., für Aufitellung 
eines Waſſermeſſers in einem ſtädtiſchen Grundſtücke 8284 M., 
der Ergänzung der phyſikaliſchen Apparate und Zeichenvorlagen in 

er Mittelſchule 5 M. Bei der VI. Stadtſchule 7,20 M., für die 
Erweiterung der Abortanlagen im Realgymnaſium 1,50 M. und 
zu Vorlagen für den 8 in der Mittelſchule 64 M. 
e haben ſich Mehrausgaben in Höhe von 14774,.96 M. 
ergeben. Dieſelben werden, entſprechend dem Antrage der Finanz⸗ 
Kommiſſion von der Verſammlung nachbewilligt. 

Der Vorſitzende theilt mit, der Antrag des Magiſtrats, 
betreffend die Inangriffnahme der Bauarbeiten an der Sammel⸗ 
grube zu Serf hi worüber die Erklärung der Mitglieder der 
Verſammlung durch Zirkular eingeholt worden iſt, habe die Mehr⸗ 
heit nicht erlangt. Er wolle an den Magiſtrat die Anfrage 
richten, ob die Dringlichkeit der Bauarbeiten fortbeſtehe und ob der 
a in der Lage ſei, die Einbringung einer Vorlage abzu⸗ 
warten. 

Stadtbaurath Grüder antwortet, daß der Verſammlung 
demnächſt eine Bauvorlage zugehen werde. 

Die nun folgenden Punkte 19 bis 23 der Tagesordnung be⸗ 
treffen Wahl ſachen. Referent iſt Stadtv. Schoenlank. Zu 
Waiſenräthen werden die Herren Apotheker Schneider 
und Eſſigfabrikant Wie ſe erg Als Schiedsmanns⸗Stell⸗ 
vertreter, deren Wahl am 4. Mai d. J. abläuft, wird für den IV. 
Bezirk Herr Kaufmann Kuttner und für den VIII. Bezirk Herr 
Kaufmann Otto Niekiſch wiedergewählt. Für den XIII. und 
XIV. Bezirk ſchlägt die Wa 5 on an Stelle des Deſtillateurs 
Herrn Joſef Weiſe, deſſen Wahl abläuft, den Gelbgießer Herrn 
Offierski vor, welcher Vorſchlag angenommen wird. Endlich 
werden als Mitglieder in das Kuratorium der Stadtrath Berger⸗ 
ſchen . die Herren Chefredakteur 
Fontane und 8 nderſch wiedergewählt. 

Ueber die Bewilligung der Mehrausgabe bei 
Titel II. des Etats für die Grundſtücks⸗Verwal⸗ 
tung pro 1891/92 berichtet Stadtv. Asmus. Durch Beſchluß 
vom 21. Januar 1891 habe die Verſammlung ſich damit einver⸗ 
ſtanden erklärt, daß eine neue Vermeſſung des Flächenraumes und 
eine genaue Feſtſtellung der Grenzen der ſtädtiſchen Grundſtücke 
vorgenommen werde, und habe dieſelbe hierzu 900 M. bewilligt. 
Es ſeien nun aber 932 M. ausgegeben worden. Die Arbeiten hätten 
einen größeren Umfang angenommen und mehr Koſten erfordert 
als anfänglich vorausgeſehen werden konnte, woher es auch komme. 
daß bisher erſt 18 von 54 ſtädtiſchen Grundſtücken vermeſſen wor⸗ 
den wären. Um damit fortzufahren und dann auch zur Ausfüh- 
rung von Arbeiten für die Eindeichung der Warthe und Kanaliſation 


häßlich war, blaue Augen und kleine rothe, agiert Lippen 
ausgenommen, wo alles trübe war, nur kleine weißhaarige 
Köpfe nicht, alles düſter, außer dem Trippeln kleiner zerriſſener 
Schuhe über den nackten Fußboden, wo der Vater oft unter⸗ 
ließ, noch einmal von der Suppe zu nehmen, weil der kleine 
Guſtav jo lüſtern nach der Suppenſchüſſel blickte; wo die 
Kleinen Jahr für Jahr, Zoll um Zoll mit Sorge, Umſicht, 
Furcht und Entbehrung erkauft wurden, da füllen ſie ſo recht 
das Daſein aus, da verbreiten ſie Freude wie ſelten ander⸗ 
wärts. 5 

Nachdem die Bewohner von Weſterwald den Paſtor 
Wallander ein paar Jahre gehabt hatten, da wußten fie, daß 
ſeine „Fähigkeiten“ nicht ſo gering waren. Er ſprach zwar 
nicht jo ſchoͤn wie der Oberpfarrer in der Muttergemeinde, 
das iſt wohl wahr, aber er ſprach wie ein Menſch zu Menſchen, 
nicht wie ein Exekutor Chriſti, der Seelenſchulden eintreibt, 
und wenn man nicht nur in einen Gefühlsrauſch des „ſchönen 
Wortes Gottes“ eingewiegt werden wollte, ſondern aufmerkſam 
auf das hörte, was der Paſtor ſprach, da war es geradezu 
merkwürdig, wie gut man ihn verſtand und wie ſeine Worte 
ſelbſt die kleinſten Verhältniſſe des Lebens berührten. Und 
wenn Paſtor Wallander an ein Krankenbett, an ein Todten⸗ 
lager kam, da traten Troſt und Friede mit ihm über die 
Schwelle, ſchon ſein liebevoller, vertraulicher Gruß war eine 
halbe Predigt. 
Schließlich gab es in der Gemeinde nur ein Herz, das 
ſich ihm widerſetzte, und dies war eigentlich nicht wunderbar, 
denn dieſes Herz war hinter den Wänden eines ſtattlichen, 
zweiſtöckigen Wohnhauſes und in der fünfgigjäbrigen Arbeit 
im Dienſte Mammons gut verſchanzt. Auch der Pelz und die 
dicke Geldtaſche ſchützten es, ſo daß man dem Herzen nicht 
nahe kommen konnte; ſonſt war es wohl nicht ſchlechter als 
andere, wenn es auch dem Gerichtsbeiſitzer in Holma gehörte. 
Der Gerichtsbeiſitzer war der einzige wohlhabende Bauer in 
der Gemeinde, allmächtig in den Verſammlungen und hart 
gegen die Armen. Der humane Einfluß, den die Wirkſamkeit 
des Paſtors in der Gemeinde hervorgerufen, hatte die Klein⸗ 
bauern veranlaßt, über das gewaltſame Verfahren des Ge 
meindekönigs zu murren und ein Paar Mal barmherzigeren 
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werde ein Landmeſſer zur Aushilfe für nothwendig erachtet und 
beantragt, zur Annahme eines ſolchen 1000 M. in den Etat ein⸗ 
2 7 s unterliege wohl keinem Zweifel, daß die Vermeſſung 

er ſtädtiſchen Grundſtücke und genaue Feſtſtellung der Grenzen 
weitergeführt werden müſſe, ſie ſet dringend nothwendig, um 
etwaigen Grenzſtreitigkeiten mit den Nachbarn vorzubeugen. Er 
bitte daher die beantragte Summe zu bewilligen. 

Stadtv. Fier dandele fragt an, um welche ſtädtiſchen Grund⸗ 
ſtücke es ſich hier handele, die meiſten derſelben ſeien doch bebaut, 
es ſcheine ihm daher zweifelhaft, ob die Vermeſſung auf alle 
Grundſtücke auszudehnen ſei. 0 

Stadtrath Dr. Gerhardt erwidert, die 1 müſſe 
fortgeführt werden, da es ſich herausgeſtellt habe, daß die Grenzen 
der Stadt überhaupt zweifelhaft ſeien. In Betracht komme hier 
beſonders das Terrain der Stadt vor dem Berliner Thore, deſſen 
e gegen Jerſitzer Gebiet nicht genau feſtſtehe. Die Grenze 
el ſeinerzeit zwar beſtimmt worden, doch erweiſe ſich das vorhandene 

aterial hierüber als ungenügend und unzureichend. Eine erneute 
genaue Grenzbeſtimmung ſei durchaus nothwendig. 

Stadtv. Borchert bemerkt, daß wenn es ſich um eine unan⸗ 
fechtbare Grenzfeſtlegung handele, ein Privat⸗Feldmeſſer hierzu 
wohl nicht in der Lage ſein dürfte. Dazu bedürfe es der Auf⸗ 
nahme durch das Kataſteramt, welches die angrenzenden Beſitzer 
amtlich vorladen und mit ihnen verhandeln könne. 

Stadtbaurath Grüder entgegnet, der von der Stadt be⸗ 
chäftigte Feldmeſſer beſitze amtliche Eigenſchaft, da er Regierungs⸗ 
eldmeſſer ſei. Er führe die Arbeit in der Weiſe aus, daß er die 

arteien vorlade, mit ihnen verhandele und darauf die Grenz— 
ſteine ſetze. 

Der Vorſitzende bemerkt, die von dieſem Landmeſſer vor⸗ 
3 Vermeſſung habe amtlichen Charakter, und wenn ein 

renznachbar mit deſſen Feſtlegung der Grenze nicht einver⸗ 
ſtanden ſei, könne er dagegen Einſpruch erheben. Das Kataſter⸗ 
amt 5 0 dieſe Vermeſſung gelten laſſen und danach die Grenze 
reguliren. 

In der Abſtimmung werden die 5 apien! 1000 M. für das 
Aue be 2 2. zum Zwecke der Vermeſſung der ſtädtiſchen Grund⸗ 

ücke bewilligt. 

Es folgt die Vorlage betreffend Entlaſtung der Rech⸗ 
nung betreffend den Schulhausbau jenſeits der 
Warthe. Referent Stadtverordneter Asmus führt aus: Unter 
dem 21. März 1885 habe der Magiſtrat Zeichnungen und Koſten⸗ 
anſchläge für den Bau eines Schulhauſes jenſeits der Warthe vor⸗ 
gelent. Als Bauſumme ſeien danach 190 000 M. gefordert worden. Die 

aukommiſſion habe indeß nach eingehender Prüfung des Projektes 
verſchiedene Abſtriche gemacht und die Koſten auf 145 000 Mark 
ermäßigt. Die Koſten für Gas und Waſſer ſeien vollſtändig ge⸗ 
ſtrichen worden. Ferner wäre ein hoher Giebel mit Verzierung 
vorgeſehen geweſen, aber ebenfalls abgeſetzt worden. Referent geht 
die einzelnen Bautitel durch und giebt dabei an, wie viel die Bau⸗ 
kommiffton von vornherein abgeſtrichen habe, bezw. wieviel bei der 
Ausführung des Baues gegen den Voranſchlag erſpart worden iſt. 
Im Ganzen ſeien 42 000 M. abgeſtrichen worden und das Schul⸗ 
haus koſte überhaupt 139 839,86 M. Gegen die Rechnung ſei nichts 
zu erinnern geweſen, man müſſe hier anerkennen, daß trotz der 
bedeutenden Abſtriche und Erſparniſſe das Schulgebäude doch ſo 
ausgeführt worden ſei, daß es allen billigen Anſprüchen vollkommen 
entſpreche. Die Baukommiſſion empfehle die Entlaſtung der Rech⸗ 
nung. Dieſe wird genehmigt. N 

Die Rechnung über die Marſtallverwaltung, worüber 
Stadtv. Herzberg berichtet, wird entlaſtet. 5 

Darauf berichtet Stadtv. Dr. Hirſchberg über die Be⸗ 
willigung der Koſten zur Anſchaffung von Heiz 
vorrichtungen in den Korridoren des ſtädtiſchen 
Krankenhauſes. Die durch dieſe Vorlage beabſichtigte Ein⸗ 
richtung könne vom hygieniſchen Standpunkte in jeder Beziehung 
gebilligt werden. Es ſolle dieſe Einrichtung einmal den Kranken 
ſpeziell zu Gute kommen, dann aber ſolle ſie auch eine beſſere Ven⸗ 
tilation ermöglichen. Für eine gute Ventilation ſei die Heizung, 
wie ſie vorgeſchlagen werde, durchaus nothwendig. Wenn die Tem⸗ 

peratur draußen ge werde die Ventilation erſchwert oder 
unmöglich gemacht, ein Umſtand, der fortfalle, wenn die Korridore 
geheizt würden, denn dann könne die Luft durch ausreichende Ven⸗ 
tilation rein erhalten werden. Referent könne dem Antrage des 
Magiſtrats daher nur beitreten. Er habe Gelegenheit genommen, 
ſich über die Heizeinrichtung der Korridore im hieſigen Militär⸗ 
Lazareth zu informiren, und er müſſe ſagen, daß dieſelbe nützlich 
ſei. Früher als die Korridore dort nicht geheizt wurden, wäre die 


Luft ſchlecht geweſen, ein Uebelſtand, der jetzt vollſtändi beſeitigt 
ei. Der Magiſtrat beantrage sunächt für den 2. Stock des neuen 
lügels und für den 2. Stock des alten Gebäudes dieſe Hetzvor⸗ 

richtungen. Die Koſten für drei Oefen würden ſich auf 360 Mk. 

belaufen, die Koſten für die Heizung ſelbſt aber 140 Mk. betragen, 
ſodaß im Ganzen Mk. zu bewilligen ſein würden. Was die 

Koſten für die Heizung anbetreffe, ſo glaube er, daß ſich dieſelben 

wohl noch niedriger ſtellen dürften, da man doch erſt bei ſtärkerem 

Froſte heizen brauche. Im Garniſon⸗-Lazareth beginne man mit 

der Heizung bei 5 Grad Kälte im Freien. Er empfehle die Ma⸗ 

giſtratsvorlage zur Berückſichtigung, wolle aber über dieſelbe noch 
hinausgehen und anheimgeben, nicht drei, ſondern acht Oefen zu 
bewilligen, um die Selaung aller Korridore, auf denen Kranke zu 
verkehren hätten, zu bewerkſtelligen. Nur zweien dieſe Einrichtung 

u geben, ſcheine ihm eine Benachtheilung der übrigen Kranken in 
ſich zu ſchließen. 5 

Stadtv. Brodnitz hält es nicht für angezeigt, über den 
Magiſtratsantrag heute hinauszugehen, man werde jedenfalls doch 
erſt zu prüfen haben, welche Art der Heizung, ob Gas⸗ oder 
Kohlenheizung, anzuwenden ſei. Ebenſo müſſe über die zweck⸗ 
mäßigſte Art der Oefen erſt Erfahrung geſammelt werden. Seine 
Meinung ſei daher, dem Magiſtrat die verlangten drei Oefen zu 
bewilligen und deſſen weitere Anträge abzuwarten. 

Stadtrath Herz: Der Magiſtrat habe nicht gleich für alle Kor⸗ 
ridore dieſe Einrichtung verlangen wollen, insbeſondere mit Rück⸗ 
ſicht auf die größere Belaſtung, welche der Etat des Krankenhauſes 
im laufenden Jahre erfahren habe. Gas werde man für dieſe 
Heizung nicht verwenden können, weil man ſonſt wegen des Zuges, 
der auf den Korridoren herrſche, permanent heizen müßte. 

Stadtverordneter Kirſten meint, wenn das ſtädtiſche 
Krankenhaus, wie es doch meiſt der Fall ſei, in allen ſeinen 
Theilen mit Kranken belegt ſei, dann erſcheine die Bevorzugung 

weier Korridore als eine Ungerechtigkeit gegen die übrigen In⸗ 
ſaſſen, welche doch den gleichen Anſpruch auf Berückſichtigung 
hätten. Seiner Meinung nach, müßte man alſo, wenn man die 

Heizung überhaupt für nothwendig erachte, dieſelbe überall ein⸗ 
führen. Die Koſten für die Oefen könne man, da ſie eine einma⸗ 
lige Ausgabe ſeien, wohl bewilligen, die Koſten der Heizung aber 
gehörten als fortlaufende Ausgaben in den Etat, weshalb er bitte, 

die 140 M. zu ſtreichen und in den Etat für 1892/93 einzuftellen. 

Stadtrath Herz ſchließt ſich der Anſicht des Vorredners an, 
da man über die Höhe der Heizungskoſten noch keine Ueberſicht ge⸗ 
wonnen habe, erſcheine es auch ihm gerathen, ſie von den Anſchaf⸗ 
fungskoſten der Oefen zu trennen und in den Etat einzuſtellen. 

Stadtv. Dr. Landsberger: Er wolle hervorheben, daß 
der Umfang der entſtehenden Koſten ſich doch noch zu wenig über: 
ſehen laſſe. Ueber das Bedürfniß für die Heizung fehle zur Zeit 
jeder Anhalt. Ueber die Forderung des Magiſtratsantrages hin⸗ 
aus Oefen zu bewilligen, ſcheine ihm nicht empfehlenswerth zu 
ſein. Man würde da auf eine immerhin erhebliche Summe kommen, 
von der erſt erprobt werden ſolle, ob ſie nützlich angelegt wäre. 
Er würde es auch für richtig halten, die Koſten der Heizung von 
denen für die Oefen zu ſondern. Im Uebrigen empfehle er, über 
den Magiſtratsantrag nicht hinauszugehen, nicht etwa deshalb, 
weil er den Kranken dieſe Fürſorge vorenthalten möchte, ſondern 
vielmehr aus dem Grunde, weil man über die Wirkung dieſer Ein⸗ 
richtung doch zu Erfahrungen gelangen müſſe, bevor man ſie weiter 
ausdehne. Er bitte alſo, drei Oefen zu bewilligen, die Heizungs⸗ 
koſten aber in den nächſtjährigen Etat aufzunehmen. 

Stadtv. Brod nitz beantragt, die Angelegenheit der Koſten⸗ 
bewilligung für die Heizung der Finanzkommiſſion zur Erwägung 
bei der Etatsberathung zu überweiſen. ER 

Der Vorſitzende ſchlägt vor, die Verſammlung möge ſich 
mit der Anſchaffung dieſer Heizvorrichtungen im Prinzipe ein⸗ 
verſtanden erklären, das Finanzielle der Vorlagen aber der Finanz⸗ 
kommiſſion zur weiteren Beſchlußfaſſungſ bei der Etatsberathung 
überweiſen. 4 

Stadtv. Jacobſohn ſtellt anheim, doch noch erſt zu prüfen 
und feſtzuſtellen, ob ſich nicht Gas für dieſe Heizung eignen würde. 
Man würde gut thun, eine ſolche Probe machen zu laſſen, deren 
Ergebniß abzuwarten wäre. 

Hierauf wird der Antrag des Vorſitzenden dahin angenommen: 
Die Verſammlung erklärt ſich mit der Anſchaffung von Oefen zur 
Heizung der Korridore im ſtadtiſchen Krankenhauſe im Prinzip ein⸗ 
verſtanden, verweiſt aber im Uebrigen die Vorlage an die Finanz⸗ 
kommiſſion zur weiteren Erwägung bei der Etatsberathung. Y 

Ueber die Bewilligung einer Subvention für 
den Neumärkiſch⸗Poſener Bezirksverband der 


und dies iſt eine 


Geſellſchaft zur 19570 von Volksbildung 
pez 1891/92 und 1892/93 berichtet ſchließlich der Vor⸗ 
itzende. Der Vorſtand dieſer Geſellſchaft habe, wie in den vor⸗ 
ge Jahren, ſo auch in dieſem Winter unentgeltlich eine 
Reihe von Vorträgen halten laſſen, die eine große Betheiligun 
ſeitens des Publikums gefunden hätten, woraus hervorgehe, da 
ſie ein dringendes Bedürfniß befriedigten. Mit Rückſicht hierauf, 
ſowie in Anbetracht deſſen, daß dem Verbande bereits wiederholt 
eine Subvention gewährt worden ſei, bitte derſelbe, ihm für 1891/92 
wiederum 150 Mark zur Deckung der Unkoſten zu bewilligen, eine 
gleiche Summe aber auch in den Etat für 1892/93 einzuſtellen. 

Stadtv. Kirſten: Er wolle gegen die Bewilligung der 
Subvention für 1891/92 nichts einwenden. Und er würde, wenn 
das Publikum der unteren Schichten, für welche ſie berechnet 
wären, die Mehrzahl der Zuhörer bildeten, gern bereit ſein, das 
Dreifache zu bewilligen. Thatſächlich lägen die Verhältniſſe aber 
ſo, daß nicht die kleinen unbemittelten Leute, ſondern ſolche er⸗ 
ſchienen, die ſich auch einen bezahlten Vortrag ſehr wohl anhören 
könnten. Aus dieſem Grunde müſſe er ſich gegen eine weiter⸗ 
gehende Subventirung ausſprechen. 

Stadtrath Dr. Gerhardt: Es werde gerade ein beſonderes 
Gewicht darauf gelegt, die Vorlage nicht in zwei Theile zu ſpalten, 
ſondern ſie einheitlich zu behandeln. Wenn man aber, wie ja au 
der Vorredner wolle, dieſe Subvention für 1891/2 bewillige, 
dann werde man nicht umhin können, ſich dazu zu verſtehen, Summen 
auch für künftig zu gewähren, da die Vorausſetzungen dieſelben 
blieben. Der Anſicht des Herrn Kirſten gegenüber müſſe er her⸗ 
vorheben, daß man ſich täuſche, wenn man die Bejucher dieſer 
Vorträge als überwiegend den zahlungsfähigen Schichten angehörig 
bezeichne. Die kleinen Leute beſuchten die Vorträge ſtark, wären 
aber, da ſie in beſſere Kleidung kämen, nicht durchweg als ſolche 
zu erkennen. Im Uebrigen gehe ja das Beſtreben dahin, dieſe 
Leute in immer größerer Zahl zu den Vorträgen heranzuziehen. 
Stadtv. Ziegler beſtätigt, daß die 8 der unteren 
Schichten ſich in ſteigendem Maße an den Vorträgen betheiligten, 
beſonders ſeien es die Mitglieder der Gewerkvereine, welche er⸗ 
ſchienen, alſo Elemente, für welche die Vorträge grade gehalten 
würden. Die gegentheilige Anſicht könne daher nicht als zutreffend 
erachtet werden. 

Hierauf werden für 1891/2 150 Mark Subvention bewilligt: 
ebenſo wird der Antrag auf Einſtellung einer gleichen Summe in 
den Etat für 1892/93 mit Mehrheit angenommen. 

Damit ſchließt die öffentliche Sitzung um 7¼ Uhr. In nicht 
öffentlicher Sitzung wird alsdann in die Berathung über den An⸗ 
trag des Magiſtrats, betreffend die Regulirung einer mit dem 
Hausbeſitzer Louis Jaretzki ſchwebenden Streitſache eingetreten. 
——— —— — — 2 — ee 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 

(Nachdruck der Origtnal⸗Berichte nur mit Quellenangabe geitattet.) 
—Neuſtadt 5 1. März. [Eiſenbahnangelegen⸗ 

heit. Unfall. Mißhelligkeiten beim Spiritu& 
Herm 8e Geſtern tagte hier unter Vorſitz des Kreislandraths 
errn Bernauer aus Neutomiſchel eine Kommiſſion beſtehend aus 
denjenigen Gutsbeſitzern, welche bei der projektirten Tertiär-Eifenz 
bahn Neutomiſchel⸗Pinne reſp. Opalenitza intereſſiren, wobei es 
jedoch zu keinem definitiven Beſchluſſe kam. Zwei Oberingenieure 
aus Berlin wohnten der Sitzung bei. — Tee tit ein neues 
Eiſenbahnprojekt aufgetaucht, welches mehr Beachtung verdient, 
Vollbahn, welche die Linie Schneidemühl, Czarni⸗ 
kau, Wronke, Pinne, Neuſtadt b. P. durchſchneiden und in Bent⸗ 
ſchen zum Anſchluß an die dortige Zentralbahn enden ſoll. Die 
Vertreter der hier erwähnten intereſſirten Städte ſollen in Kurzem 
zur näheren Berathung und weiteren Beſchlußfaſſung über dies 
Projekt zuſammentreten. — Vor einigen Tagen verunglückte ein 
noch junges Arbeitermädchen hierſelbſt dadurch, daß es, während 
die Dreſchmaſchine im Gange war, von dem auf dem Göpel an⸗ 
gebrachten Sitze, von wo aus es die Pferde antrieb, ſtürzte und 
ſich hierbei nicht unerheblich die Bruſt verletzte. Das Unglück wäre 
noch größer geweſen, wenn nicht ſofort Hilfe zur Stelle geweſen, 
und die Maſchine nicht ſofort zum Stehen gebracht worden wäre. 
— Seitdem die Steuerbeamten aus Neutomiſchel verſetzt worden 
ſind, und dieſe Stellen nicht mehr beſetzt werden, haben die Spi⸗ 
ritushändler, welche auf Station Neutomiſchel den Spiritus zur 
Verladung reſp. Ueberfüllung in das Baſſin behufs Weitertrans⸗ 
portirung bringen, mit vielen Unzuträglichkeiten und Unannehmlich⸗ 
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Anſchauungen in Bezug auf die Armenpflege Platz gemacht 
als wie ſie der Gerichtsbeiſitzer hatte. So wurde dieſer der 
Erzfeind des Paſtors. 

Mit dem Frühling hielt auch der Scharlach ſeinen Einzug 
in die Gemeinde. Grab auf Grab wurde gemacht, kleine weiße 
Särge wurden oft am Pfarrhof vorübergetragen, und Frau 
Karin zuckte zuſammen, wenn ſie ihren Mann des Sonntags 
an dieſen Särgen im Kreiſe der Trauernden erblickte, die in 
ſo enger Gemeinſchaft mit dem Anſteckungsſtoff geweſen waren. 
Andere waren vorſichtiger und hielten 0 fern; der Paſtor 
darf nicht weichen, ebenſowenig wie der Arzt. Oft ging er 
ſogar in das Trauerhaus, um eine verzweifelte Mutter zu 
tröſten oder nach Kinderart mit den leidenden Kleinen zu 
plaudern. Und wenn er dann des Abends feinen Guſtav auf 
das eine Knie, Anna auf das zweite geſetzt hatte, wenn das 
kleine Gretchen auf der Erde herumtrippelte, ſich bisweilen an 
die Gruppe herandrängte und ihre kurzen, dicken Aermchen 
emporſtreckte, da wurde Frau Karins Herz von ſchmerzlicher 
Unruhe ergriffen. Wo wird der bleiche Gaſt zunächſt an⸗ 
klopfen? 

Endlich erreichte er auch den Pfarrhof. Der kleinen 
Anna galt ſein Beſuch, und nach wenigen Stunden lag ſie 
glühend roth auf dem Bette und ſtreckte unausgeſetzt die fieber⸗ 
heißen Arme nach dem Waſſerglas aus. Und als Paſtor 
Olof eines Abends nach Hauſe kam, da trippelten ihm nur 
zwei Paar zerriſſene Schuhe in der Thür entgegen. 

Es war ein Kampf zwiſchen dem Tod und der Liebe. 
Wir wiſſen, daß die Liebe die ſtärkere iſt, aber nicht hier. 
Nach achttägigem Kampf zwiſchen Hoffnung, Furcht und Ver⸗ 
weiflung ward ein neuer, kleiner, weißer Sarg in der langen 
Reihe um das Gotteshaus auf dem Hügel mit Erde bedeckt. 

Biſt Du einmal in einem Hauſe geweſen, in welchem ein 
Kind kürzlich geſtorben war? Das Leben dort iſt ein Spiel 


auf einem Inſtrument, deſſen Saiten Nee unf. 2 Das 
eue auf. 


Unbedeutendſte reißt die Wunde aufs ie Zucker⸗ 
chale, nach der die kleine Hand ſich ausgeſtreckt hat, läßt die 
ugen überfließen. Der Vater ſtarrt mit verzerrten Zügen in 

einen Winkel des ers, wo ein Fremder nichts Merk⸗ 

würdiges entdecken kann. Aber der Water ſieht einen zerbro⸗ 
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chenen Kreiſel, den man unter dem Sopha vergeſſen hat. Er 
ſieht zwei kleine, taſtende Hände, die im Leben nichts mehr 
verrichten können. Er hört das vogelfriſche Lachen des Kin⸗ 
des und den ſchnurrenden Tanz des alten Kreiſels, ein Lachen, 
das für immer verſtummt iſt auf dem weißen Lager, das mit 
Blumen geziert und mit Thränen genetzt iſt. Die Mutter 
blickt ſtumm durch die Thür zwiſchen dem Wohn- und Schlaf⸗ 
zimmer. In der Thür iſt ja nichts zu ſehen! Ach, ſiehſt 
Du denn nicht in der Thüreinfaſſung links einen kleinen 
Fleck, wo das Holz einen Schatten zeigt und die Farbe ab⸗ 
gegriffen iſt? Dahin taſteten kleine dicke Fingerchen mit 
Grübchen auf jedem Glied, um den kurzen, ſtolpernden Füß⸗ 
chen über die Schwelle zu helfen. Und drinnen im Kleider⸗ 
ſpind, neben dem Sonntagskleid der Mutter, die kleine Blouſe 
mit dem Fleck, für den es Schelte gab? Und noch nach 
Monaten und Jahren im Rumpelkorb auf dem Boden ein 
kleiner Strumpf mit einem Loch in dem Hacken und Erinne⸗ 
rungen in jeder Maſche! 


Der Sommer verging und der Herbſt kam, kam mit 
kalten Tagen und einem Wind, der heulend über die Hunger⸗ 
felder in Weſterwald fuhr. Grauer und düſterer wie gewöhn⸗ 
lich lag der Pfarrhof in dem Schneeſchmutz und in der 
November⸗Beleuchtung. Aber im Wohnzimmer kniſterte das 
Holz im Ofen, und Papa und Mama ſaßen mit ihren Kleinen 
vor dem Feuer. 

Die giftigen Nebel, die aus dem See ohne Waſſer em⸗ 
porſtiegen, hatten ihre Erntearbeit fortgeſetzt, die raſch von 
Statten ging, ob die Senſe nun Ruhr oder Typhus hieß. 
Und nun hatte die vielleicht gefährlichſte Seuche, die Diphthe⸗ 
ritis, ihren Kriegszug in die Hütten begonnen. Frau Karin 


ſchloß ihren Guſtav feſter in die Arme und wandte ſich 


bebend und ſchüchtern dem Manne zu: 
„Olaf, zu kleinen, kranken Kindern brauchſt Du 115 
8510 7055 zu gehen? Ach, Olaf, ich zittere für Guſtav u 
rethe!“ 
„Wir wollen davon nicht ſprechen, Karin!“ 
„Wir haben nur noch zwei, Olaf! Bisher waren es ja 
nur Kinder, die von der Diphtheritis ergriffen wurden. Wenn 


keine älteren Leute erkranken, dann braucht doch der Paſtor 
nicht zu kleinen Kindern zu gehen, die nicht verſtehen, was er 
ſagt? Alle Andern ſehen ſich vor, alle Andern fliehen die 
Häufer, in der die Krankheit wüthet. Nicht wahr, Du brauchſt 
doch nicht zu Kindern zu gehen?“ 

Die Stimme Olafs wurde traurig, als er antwortete: 

„Zu den Kindern vielleicht nicht, aber zu verzweifelten 
Müttern und Vätern. Du weißt es ja ſelbſt, Karin, daß 
Vater und Mutter in der Zeit der Prüfung des Troſtes und 
der Liebe bedürfen.“ 


Frau Karin wagte nichts mehr zu ſagen, aber krampfhaft 
drückte ſie den Knaben an ſich, als wollte ſie ihn vor allem 
Böſen und Gefährlichen in der Welt ſchützen. 

„Draußen iſt ein Bote, der den Herrn Paſtor ſprechen 
will!“ wurde in der Küchenthür gemeldet. 

Der Paſtor ging hinaus, nachdem er die Thür zum 
Wohnzimmer feſt verſchloſſen hatte. 

„Was willſt Du, mein Junge?“ 

„Die Mutter in Holma läßt ſchön grüßen und den Herrn 
Paſtor bitten, Sie möchten doch auf der Stelle zum Beiſitzer 
kommen, denn er liegt an der Diphtheritis im Sterben! S' 
ſind Pferde da, Herr Paſtor!“ 

Der Paſtor trat ins Zimmer. 

„Leb wohl, Karin, für ein paar Stunden. Ich muß fort, 
und Du brauchſt nicht auf mich zu warten.“ 

Frau Karin fuhr zuſammen und blickte ſtarr ins Feuer. 
Dann ſprang ſie auf, ſchlang die Arme um ſeinen Hals und 
fragte ungeſtüm, halb ſchluchzend: 

„Wohin gehſt Du, Olaf?“ 

Leiſe fuhr er über ihr braunes, weiches Haar, während 
er die Kinder, die vor dem Feuer ſpielten, anblickte. Dann 
antwortete er warm, aber feſt: 

„Den Weg der Pflicht, Karin.“ 


Teiten zie kämpfen, was dem Geſchäfte große Erſchwerniſſe auflegt. 
Sind die betreffenden Beamten von dem Orte aus, von wo aus 
die Verladung nach Neutomiſchel geſchieht, anderweitig dienſtlich 
beſchäftigt, was zum Oeftern auch bei denjenigen Beamten aus 
den Nachbarſtationen der Fall iſt, ſo muß das Hauptſteueramt in 
Meſeritz erſucht werden, — und das gehört nicht zu den ſeltenen 

ällen, namentlich während der Brennkampagne, — Beamten zur 

eaufſichtigung der Ueberfüllung in Neutomiſchel zu beordern, und 
wenn dieſelben nicht in nächſter Nähe von dieſer Bahnſtation wegen 
anderweitiger Dienſtbeſchäftigung zu haben ſind, ſo werden ſie 
nothwendigerweiſe von einer entfernteren Station requirirt, was 
die ohnehin ſchon hohen Gebühren, welche in vielen Fällen den 
Nutzen zum großen Theil abſorbiren, noch vergrößern. Hierbei 
muß es noch glücklich ablaufen, daß das Baſſin pünktlich an be⸗ 
ſtimmten Tagen in Neutomiſchel eintrifft. Iſt dies infolge ein⸗ 
getretener Hinderniſſe nicht der Fall, ſo haben die Beamten nicht 
nur die unnütze Reiſe gemacht, ſondern der Intereſſent hat auch 
noch die hierfür nußlos entſtandenen Koſten und Gebühren zu 
tragen. Bei dem, und insbeſondere in dieſem Jahre ſo ſehr un⸗ 
lohnenden Spiritushandel fallen die regelmäßigen Unkoſten und 
Gebühren ſchon ins Gewicht, geſchweige wenn erſt noch Unkoſten 
entſtehen, welche nicht vorher geſehen werden können. Dieſen allen 
Uebelſtänden könnte nur dadurch Abhilfe geſchehen, wenn an dem 
Bahnorte Neutomiſchel wieder Steuerbeamte ſtationirt werden, 
denn nur dadurch würden die Umſtände, Schwierigkeiten und zum 
Oeftern auch größere Verlegenheiten beſeitigt, und gleichzeitig die 
Unkoſten vermindert werden. Im Intereſſe des Spiritushandels 
wäre dies ſehr wünſchenswerth. 

5 Santomiſchel, 2. März. 1 des Männer⸗ 
Geſangvereins. Durchſchnittsbeſuchsziffer der 

ortbildungsſchule.] Geſtern Abend wurde im Saale des 
Hotel zur Poſt das vierte Stiftungsfeſt des hieſigen Männer⸗ 
Geſangvereins durch Theater und Ball gefeiert. Das Feſt verlief 
in allen ſeinen Theilen überaus befriedigend. — Im vergangenen 
Monat Februar betrug die Durchſchnittsbeſuchsziffer der hieſigen 
zweiklaſſigen ſtaatlichen Fortbildungsſchule in der erſten Klaſſe 17, 
und in der zweiten Klaſſe 19 Schüler. 

X Wreſchen, 2. März. Pest 81 Verſetzung⸗ 
Landwirthſchaftliche Vereine. A ne Ver⸗ 
angenen Sonnabend veranitaltete der hieſige Männer⸗Geſang⸗ 
Berein ein Konzert im Saale des Hotel Paprzyeki, welches nur 
für die Mitglieder beſtimmt war. Inſtrumentale Vorträge 
wechſelten mit Liedern ab und humoriſtiſche Einlagen wie „Die 
Drillinge“, „der verſpätete Urlauber“ trugen viel — fröhlichen 
Stimmung bei, welche auch bei dem darauf ſtattfindenden Tanz⸗ 
kränzchen zum Ausdruck kam. — Am Sonntag Abend fand in dem 

olniſchen St. Vincent⸗Verein ein Picknick zu wohlthätigen Zwecken 
tatt, ein Tanzkränzchen beſchloß darauf die Faſchingszeit. — Poſt⸗ 
meiſter Binkowski von dem hieſigen kaiſerlichen Poſtamt iſt in 
gleicher Eigenſchaft mit dem 1. April er. nach Schroda verſetzt; 
das hieſige Poſtamt wird in ein ſolches I. Klaſſe umgewandelt. — 
An Stelle des Arbeiters Adalbert Trafalski iſt der Arbeiter Emil 
Steinke als erſter Erſatzmann für den Vertrauensmann aus dem 
Kreiſe der Verſicherten der Invaliditäts- und Altersverſicherung 
u Poſen ernannt worden. — Vergangenen Montag hielt Herr 
Regie unge rath Dr. Andreſen aus Poſen in dem hieſigen land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine einen Vortrag über „das neue Rentengüter⸗ 
geſetz!“ Der Saal war von Gäften gefüllt. — Als Nachtrag zu dem 
Berichte über das Amtsjubilaum des hieſigen jüdiſchen Kantors 
Czechanowicz erfahren wir noch, daß im Tempel ein Feſtgottes⸗ 
dienſt ſtattfand, und die Gemeinde durch den Vorſitzenden des 
Synagogenvorſtandes, Robert Sieburth, dem Jubilar ein anſehn⸗ 
liches Ehrengeſchenk nebſt einer Glückwunſchadreſſe überreichen ließ. 

J. Birnbaum, 2. März. [( Münzenfund.] Auf dem nahe 
elegenen Dominium Muchoein wurde geſtern von Arbeitern beim 

dekarren ein größerer Münzenfund gemacht. In einem irdenen 
Topf, der oben mit einem Deckel zugedeckt war, befanden ſich ge⸗ 
gen 800 Stück Silber⸗ und Goldmünzen mit dem Gepräge aus 
dem 15. und 16. Jahrhundert, Bildniſſe der Könige von Polen, 
Sachſen, vor Allem der damaligen deutſchen Kaiſer, der Städte 
Lübeck, Hamburg u. ſ. w. Der Fund hat immerhin einen hiſtori⸗ 
ſchen Werth. 

0, Rogaſen, 2. März. [Sparkaſſe.] Der hieſige ftäd- 
tiſche Sparkaſſen⸗Abſchluß vom 25. v. Mts. lautet wie folgt: A) 
Einnahme: 1. Summa der Einlagen bis Ende März 1891 115997 
Mark 38 Pf., 2. Hinzugekommene Einlagen bis zum 25. v. Mts. 
30 327 Mk. 78 Pf., 3. Zinſen von Darlehnen, desgleichen 5857 M. 
35 Pf., 4. Sparmarken 499 M. 80 Pf., 5. Reſervefonds, desglei⸗ 
chen 11989 M. 79 Pf. Zuſammen 164 672 Mk. 10 Pf. B) Aus⸗ 
gabe: 1. An zurückgenommenen Einlagen einſchließlich Zinſen bis 
zum 25. v. Mis. 19019 M. 36 Pf., 2. Ausgeliehen gegen Wechſel 
und Hypotheken 142 691 M. 95 Pf. 3. Extraordinaria 731 Mark 
79 M. Zuſammen 162 443 M. 10 Pf. Mithin baar und in Mar⸗ 
ken 2229 Mark. 

3 Oſtrowo, 1. März. [Kreis lehrer⸗ Konferenz. 
Geſtern fand hierſelbſt die diesjährige Kreislehrerkonferenz unter 
der Leitung des königl. Kreisſchulinſpektors, Schulrath Dr. Hippauf 
ſtatt. Um 10 Uhr Vormittags verſammelten ſich die Thetinehmer 
(ca. 60) in der kleinen Halle des Schützenhauſes. Die Sitzung 
wurde mit Geſang und Gebet eröffnet. Der ſtellvertretende Haupt⸗ 
lehrer der katholiſchen Schule, Mizgalski, referirte über das Thema: 
„Wie eignet man dem Schüler am ſicherſten die deutſche Recht⸗ 
ſchreibung an?“ Korreferent war Lehrer Mäuſel aus Krempa. 
Um 2 Uhr verſammelten ſich die Konferenzmitglieder zu einem ge⸗ 
meinſamen Mittageſſen im Schützenhauſe. 3 

Podſamtſche, 1. März. [Von der Grenze. Vom 
Brande in Waldau. Nachprüfung der Fleiſch⸗ 
beſchaue r. Sachſengängerei.] In den letzten Tagen 
bat der Grenzverkehr ſtark zugenommen, da die biefigen Leute 
noch das nöthige Fleiſch ꝛc. zum Faſtnachtsvergnügen berbeigeboft 
Baben. Am vergangenen Sonnabend war der Verkehr beſonders 
ee Das hieſige Diſtrikts⸗Amt hatte an dieſem Tage 230 Grenz⸗ 
0 btemgtionskarten auszufertigen und ca. 70 zu prolongiren ge⸗ 
211 4 1 om 1. Januar ab ſind ſchon 2180 Karten aus eſtellt gegen 

ch 10 der gleichen Zeit des Vorjahres. Der Verkehr hat hier⸗ 
nach trotz der ruf iſcherſeits in den Weg gelegten Hinderungen zu⸗ 
genommen Die Einfuhr des Rundholzes zu den Sägemühlen iſt 
letzt am ſtärkſten im Gange, was noch Bee die ſchöne Witterung 
beeinflußt 8 Die Zollſtraße iſt oft mit dem Langholz ſo ver⸗ 
ſtellt, daß die beachte ehindert wird. Lupinen, Eier und Butter 
werden in großen Maſſen eingeführt. Auf wiederholte 5 un⸗ 
günſtig ausgefallene Geſuche iſt den Ackerbürgern aus W e 
gu Rußland), 3 bierſelbſt Aecker beſitzen, endlich ein günſtiger 

eſcheid inſoweit zugegangen, 0 die zur Beſtellung ihrer hier⸗ 
ſelbſt belegenen Aecker dienenden i ſowie die aus Ruß⸗ 
land zur Saat erübergebrachten Erzeugniſſe ohne Deklaration 
eingeführt werden können: die Leute müſſen jedoch mit einer polt- 
zeilichen Beſcheinigung darüber verſehen jein, ob und wie vie 
Acker ſie in Preußen beſitzen. — Der am 24. v. Mts. 
Waldau ausgebrochene Brand hatte ſolgenden Verlauf: Um 
9¼ Uhr bemerkten die Arbeitsleute, daß das Stroh vor dem 
früberen Schafſtalle, in welchem ſich Vieh . an einer Stelle 
brannte. Noch ehe ſie zu der Brandſtelle gelangen konnten, war 
das Dach des Stalles N vom Feuer ergriffen, welches ſich ſo 
rapide verbreitete, daß die Leute vorläufig an eine Nals des 
Gebäudes nicht denken konnten. Dien Flamme ergriff alsbald die 
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danebenſtehende Scheune, welche total niederbrannte, ebenſo eine 
weite Scheune, einen Schwarzviehſtall und einen Schuppen. In den 
cheunen befand ſich viel Stroh und Getreide, Wirthſchafts⸗ und 
Ackergeräthe. Im Stalle waren 98 Stück Rindvieh eingeſtellt. 
Von dieſen ieren blieben 37 Stück Jungvieh bis faſt zum 
Ende des Brandes bei der herrſchenden Verwirrung im Stalle. 
Ein Glück war noch, daß derſelbe nicht total abgebrannt iſt. Das 
Vieh litt jedoch ſo ſehr unter Qualm und Hitze, daß es faſt durch⸗ 
weg eingegangen iſt bezw. geſchlachtet werden mußte. Der Scha- 
den an Getreide ꝛc. mit Ausnahme des Viehes beläuft ſich auf 
ca. 6000 Mk., der Schaden an den Gebäuden wird auf 21 120 M. 
geſchätzt. Die meiſten Gebäude waren bei der Poſen ſchen Pro⸗ 
vinzial⸗Jeuer⸗Sozietät, das Inventar bei der Schleſiſchen Feuer⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft verſichert. Beſitzer ſind der Kaufmann 
Leopold Hentſchel in Breslau und Gutsbeſitzer Pieritz in Waldau. 
Zu dem Brande waren 7 Spritzen aus den umliegenden Ortſchaf⸗ 
ten erſchlenen. Diſtrikts⸗Kommiſſar Intarski aus Podſamtſche 
leitete die Löſchgeſchäfte. Außerdem waren zahlreiche Gendarmen 
erſchienen, von welchen ſich der Gendarm Lawrenz von hier durch 
große Umſicht auszeichnete. — Am 15. d. Mts. werden die hieſi⸗ 
gen drei Fleiſchbeſchauer einer Nachprüfung durch den Kreisthier⸗ 
arzt Lorenz aus Kempen im Modlich'ſchen Gaſthauſe hierſelbſt 
unterzogen werden. — Die Sachſengängerei hat ſchon begonnen 
jedoch nur ſeitens der ruſſiſchen Arbeiter. Täglich ſieht man ſie 
ſchaarenweiſe um die Agenten ſtehen, von welchen ſie dann ange⸗ 
worben und „eroedirt“ werden. Da das Waſſer der Prosna ſtark 
efallen und ſo der Uebergang über ee nicht jo gefährlich fit, 
teht zu erwarten, daß der Zugang ruſſiſcher Arbeiter in dieſem 
Fate ſtärker ſein wird, als im vergangenen. Während jedoch die 
d die der aus anderen Gegenden ſich im Weſten verheirathen, 
wir es 
der Umgegend ſich ihre Ehehälfte dann gewöhnlich mit hierher 
beingen, wodurch natürlich ein noch größeres Gemiſch der Na⸗ 
tionen und Religionen entſteht. 0 


O Thorn, 2. März. [Städtiſche Etats pro 1892/93. 
In der heutigen Sitzung der Stadtverordneten wurden mehrere 
ſtädtiſche Etats pro 1892/93 berathen und genehmigt. Die Uferkaſſe 
bezieht an Einnahmen von der Fähre, vom Ufer und der Uferbahn 
mit ihren Anlagen 18755 M. und hat 164000 M. Schulden von 
der Befeſtigung des Weichſelufers und dem Bau der Uferbahn zu 
verzinſen und zu tilgen. An die Kämmereikaſſe werden 1700 M. 
abgeführt. Der Voranſchlag der Gasanſtalt ſchließt in Einnahme 
und Ausgabe mit 188 325 M. ab. Die Einnahmen für Gas find 
mit 10 350 M. höher auf 145275 M. angenommen. Der Ueber⸗ 
ſchuß der Gasanſtalt beziffert ſich auf 30 000 M. Beim ſtädtiſchen 
Schlachthauſe betragen die Einnahmen 40 620 M. darunter 26 096 
M. Schlachtgebühren, welche in Folge der Einfuhr ruſſiſcher 
Schweine ſehr geſtiegen ſind. Der Etat des ſtädtiſchen Kranken⸗ 
hauſes ſchließt mit 47 940 M., der des Siechenhauſes mit 7880 M. 
ab. Erſteres hat über 140 000 M. Bauſchulden. 5 das Siechen⸗ 
5 1 ein Zuſchuß von 7110 M. aus der Kämmereikaſſe er⸗ 
orderlich. 

* Allenſtein, 1. März. [Polniſche Auswanderer) 
Täglich gelangen hier Schaaren xuſſiſcher Polen über Johannis⸗ 
burg und Ortelsburg an, welche den ſchrecklichen Zuſtänden ihrer 
8 eg und nach Nord⸗ und Südamerika auswandern. 

en Weg über die Grenze ſuchen ſie unter großen Aengſten und 
Gefahren bei Nacht und Nebel, denn ein ſtreng gehandhabter Ukas 
verbietet die Auswanderung. Weil bei Thorn die Grenze zu ſtark 
beſetzt iſt, ſo wählen die meiſten den Weg über die Südgrenze 
Maſurens, wo außerdem die weiten dichten Wälder das Entkom⸗ 
men erleichtern. Es ſind meiſtens ſchlanke, kräftige, intelligent aus⸗ 
ſehende Erſcheinungen, in der Regel gut gekleidet und hinreichend 
mit Reiſegeld verſehen. Nach ihren Ausſagen iſt ganz Polen in 
Bewegung, um auszuwandern, weil die Theuerung und der Dru 
der Behörden den höchſten Grad erreicht haben. Dazu kommt noch 
die allgemein verbreitete Furcht vor einem nahen Kriege. „Wir 
würden bleiben“, erklärte ein Auswanderer, „wenn Ihr Kaiſer 
unſer Land nehmen würde. Dann würden wir wie Menſchen 
leben“. („K. A. Z.“) 


Militäriſches. 


Rom, 1. März. Nach der ſoeben veröffentlichten neuen 
Rang⸗ und Quartierliſte beſteht die italieniſche 
Generalität aus 5 kommandirenden Generalen, 48 General⸗ 
Lieutenants, 92 Generalmajors, wozu noch ein Generalarzt und 
ein Generalintendant, beide in Generalmajors⸗-Rang, kommen. Der 
Generalſtab beſteht aus 15 Oberſten, 3 Oberſten oder Oberitlieute- 
nants, 48 Oberſtlieutenants und Majors und 74 Hauptleuten. Das 
Offizierkorps der Infanterie zählt, abgeſehen von der Generalität, 
178 Oberſten, 191 Oberſtlieutenants, 473 Majors, 1947 Hauptleute 
und 4023 Lieutenants; die Artillerie hat 44 Oberſten, 48 Oberſt⸗ 
Lieutenants, 130 Majors, 496 Hauptleute und Nittmeiiter, 924 
Lieutenants, das Geniekorps 23 Oberſten, 25 Oberſtlieutenants, 52 
Majors, 177 Hauptleute und 301 Lieutenants. — Aus Anlaß eines 
Antrages des Abg. Perrone auf Einſetzung eines parlamentariſchen 
Ausſchuſſes behufs Herbeiführung von Reformen und Erſparniſſen 
in der Militärverwaltung, den der Kriegsminiſter ablehnte, gab 
derſelbe u. A. zu verſtehen, daß bereits ein neues Mobilma⸗ 
chungsſyſtem ausgearbeitet ſei, welches er ſobald als thunlich 
einführen werde und von dem er ſich große Vortheile verſpreche. 


— Die ſpaniſche Armee. Die ſpaniſche Preſſe verſuchte in 
dieſen Tagen ſich Aufklärung darüber zu verſchaffen, wie es mög⸗ 
lich fein konnte, daß das ſpaniſche Kriegsbudget, welches 1870 nur 
97 Millionen Franken betrug, heute trotz des bedeutend verringerten 
Heeres und der verhältnißmäßig größeren Ruhe in Spanien bis 
auf 142 Millionen Franken geſtiegen iſt. Das Heer zählt auf dem 
Papier 102 000 Mann thatſächlichen Beſtand, das mobiliſirte 
Heer ſogar 1 182 000 Mann; ſachverſtändige ſpaniſche Offiziere be⸗ 
rechnen den thatſächlichen Beſtand auf nur 50 000 Mann und laſſen 
ſich auf die Berechnung des mobiliſirten Heeres, die unter allen 
Umſtänden auf unverantwortlichen Humbug auslaufen würde, gar 
nicht ein. Denn es iſt bekannt, daß, entgegen der in Spanien 
ebenfalls nur auf dem Fre beſtehenden allgemeinen Militär⸗ 
pflicht, jeder Spanier das Recht hat und auch davon Gebrauch 
macht, gegen Einzahlung von 1500 Franken einen Erſatzmann zu 
ſtellen, oder ſich überhaupt freizukaufen, jo daß nur das Proletariat 
die 1 8 05 trägt. Die 9 7 — des Kriegsbudgets um 50 Millio⸗ 
nen wird nun durch den Inhalt der eben erſchlenenen ſpaniſchen Rang⸗ 
liſte erklärt, welche außer 502 Generalen noch 534 Oberſten, 
Oberſtlieutenants, 2014 Majors, 5242 Kapitäne und 11445 Sub⸗ 
alternoffiziere, alſo im Ganzen 20 699 Offiziere aufzählt, jo daß 
1255 je 2 Soldaten 1 Offizier kommt! Eingerechnet ſind freilich 

Reſerveoffiziere. Dieſes Reſerveoffizierkorps aber iſt nicht 
wie in Deutſchland eine geſonderte verhältnißmäßig billige Einrich⸗ 
tung; die ſpaniſchen Reſerveoffiziere genießen dieſelbe militäriſche 


— 


Vorbildung wie die Linienofftziere, dienen einige Zeit als ſolche in 


Front und treten dann nach unbeſtimmter Zeit, ſei es auf 
eigenen Antrag oder nach der willkürlichen Maßnahme ihrer Vor⸗ 
eſetzten, in die Reſerve über. Sie beziehen ihr Gehalt weiter 
daſſelbe iſt für die ſpaniſchen Subalternoffiziere verhältnißmäßig 
och, 190 Franken monatlich), und haben als melde Verpflichtung 
nur . „ſich in der Stadt age e in welcher ihr Stamm⸗ 
Truppentheil in Garniſon liegt. Dieſes große Offizierkorps iſt da⸗ 
durch entſtanden, daß man wübrend des langen Karliſtenkrieges die 


er inſoweit anders gemacht, als die Sachſengänger aus B 


ck ſtraße ein Zigarrengeſchäft betreibt, verhängt zu fein, ohne Da 


Offiziere, welche ſich in irgend einer Weiſe ausgezeichnet hatten, 
zu ſchnell aufrücken ließ und die überzähligen nach = Kriege 
nicht zu entlaſſen Aale dann, weil man das karliſtiſche Offizier⸗ 
Korps unter Beibehaltung der Chargen, welche daſſelbe unter Don 
Carlos inne gehabt hatte, in das reguläre Heer hinübernahm. 
Dazu hat ar der 300 Reſervegenerale trotz a Dienſtloſig⸗ 
keit noch einen oder mehrere Adjutanten u. ſ. w. an hat weder 
nach Beendigung des Krieges verſucht, noch verſucht man es heute, 
den Zuzug von Offizieren zu verringern dadurch, daß man den 
Beſuch der Kriens ſchulen beſchränkt. Die vier Kriegsſchulen zu 
Toledo, Valladolid, Segovia und Guadalaxara haben einen that⸗ 
ſächlichen Beſtand von etwa 800 Fähnrichen, aus welchen alljährlich 
250 junge Offiziere dem Heer zugetheilt werden. 


Vermiſchtes. 


licht II 185 . 1 
er hieſiger katho er Vereine haben beſchl 5 
am 14. März, als am Todestage Windthorſts, in ſümm ichen Kine 
ſiegen katholiſchen Kirchen und Kapellen ein Requiem zum Ange⸗ 
denken des Verſtorbenen abzuhalten. An demſelben Tage Abends ſinbet 
im Saale der Aktienbrauerei Friedrichshain eine Gedächtnißfeier 


ſtatt. 

Zur Frage der Haftbarkeit der Auskun P 
bureaus liegt der Wortlaut einer kürzlich erfolgten Entſche bung 
des Kammergerichts vor, woraus wir folgende bemerkenswerthe 
Punkte entnehmen. Das Kammergericht weiſt die Klage eines 
Kaufmanns auf Schadenserſatz gegen den Geſchäftsführer eines 
Aus kunftsbuxeaus, welcher die falſche Auskunft ertheilte, wegen 
mangelnder Paſſivlegitimation des Verklagten zurück und giebt in 
ezug auf die Frage der Haftbarkeit folgende Direktive: „Mag 
nun ein Verſehen oder eine Unrichtigkeit in der Auskunftsertheilung 
vorgekommen ſein, ſo hat Kläger ſich wegen ſeiner Anſprüche an 
den Gegenkontrahenten zu halten.“ — „Dies iſt hier der „Verein“ 
(eine zur Kreditreform und Auskunftsertheilung gegründete Ge⸗ 
ſellſchaft), deſſen Mitglied der Kläger durch ſeine Beitrittserkläru 
geworden war. Daß die Mitgliedſchaft ein Vertragsverhältni 
zwiſchen den Mitgliedern und dem Verein nicht ausſchlleßt, iſt be⸗ 
kannt aus den Gegenſeitigkeitsgeſellſchaften und Genoſſenſchaften. 
2 De ale a0 e N Erf en 
eines Vertreters, welche im Zuſammenhang mit dem Geſchä 
betrieb ſtehen, haftet, iſt ein anerkanntes Recht.“ 9 


Von dem Ueberfall eines Geldbriefträgers 
weiß A die „Berl. Ztg.“ zu berichten. Einer der Geld⸗ 
b 7 fr des Poſtamts 24 kehrte am Freitag Abend zwiſchen 6 
und 7 Uhr von der Tour zurück. In der Artillerieſtraße ſprang 
plötzlich ein junger Burſche auf den Beamten zu und verſetzte ihm 
einen heftigen Schlag gegen den Kopf und einen Meſſerſtich in die 
linke Seite, jo daß der Getroffene, durch den Schlag betäubt und 
den Schrecken gelähmt, beſinnungslos zuſammenbrach. Dieſen Au⸗ 
genblick benutzte der Angreifer, um dem am Boden Liegenden die 
Geldtaſche abzuſchneiden und damit zu entfliehen. Inzwiſchen war 
dem Briefträger das Bewußtſein zurückgekommen, er ſtieß Hilfe 
rufe aus und rechtzeitig noch eilten Paſſanten herbei, die an 
die Verfolgung des Räubers machten. Dieſer hatte den Weg in 
die Ziegelſtraße genommen, welche in eine Sackgaſſe verläuft. Mit 
dieſem Umſtande hatte der Burſche nicht gerechnet; er wurde ge⸗ 
ſtellt und dingfeſt gemacht und einem utzmann übergeben. Die 
geraubte Taſche, welche übrigens, da der Beamte bereits faſt ſümmt⸗ 
liche Beſtellungen erledigt hatte, nur noch geringe Werthe enthielt, 
wurde dieſem wieder zugeſtellt und er ſelbſt darauf nach ſeiner 
Wohnung gebracht. 


Die Briefſperre ſcheint über die Firma des w 
verraths verhafteten Sozialiſten E. Arndt, aer in der re 


dem Inhaftirten oder deſſen Frau davon Mittheilung gemacht 
worden wäre. Der Frau Arndt war es aufgefallen, daß ſie ſeit 
der Verhaftung ihres Mannes keine Briefe mehr erhielt, ſie theilte 
das einem Bekannten mit und dieſer ſandte dann innerhalb einiger 
Tage drei Briefe an die Firma ab. Von dieſen drei der oſt 
übergebenen Briefen iſt keiner in die Hände der Frau Arndt ge⸗ 
langt. Während der gleichen Zeit wurden von dem Betreffenden 
auch der Packetfahrt⸗Poſt drei Briefe mit derſelben Adreſſe zur Be⸗ 
förderung übergeben und dieſe gelangten prompt ans Ziel. 


Falſche 50 Mark⸗Scheine. Nach Berichten rheiniſcher 
Blätter ſcheinen in der Rheingegend falſche 50 Mark⸗Scheine zu 
irkuliren. Die 8 ſind gut nachgemacht, am beſten ſind 
e daran zu erkennen, daß die auf der Vorderſeite unten ange⸗ 
brachte Strafandrohung äußerſt verſchwommen, faſt unleſerlich 15 
auch die auf der Rückſeite bei den echten links angebrachten Faſern, 
die ſich erhaben anfühlen, bei den unechten fait vollſtändig fehlen. 

Das ganze Spreethal bis Spandau ſteht ganz unter 
Waſſer. Die Spree bildet mit den überſchwemmten ae einen 
ei 8 Fiſcher werfen auf den Wieſen ihre Netze und machen 
reichen Fang. > 

In's Kloſter. Das Wiener Salonblatt meldet: Prinzeſſin 
Miſel Schwarzenberg, welche den Entſchluß gefaßt hat, den Schleier 
zu nehmen, iſt als Novize im Kloſter du sacré coeur auf der 
Riedenburg in Vorarlberg eingetreten. Die endgiltige Profeßab⸗ 
legung wird erſt, den Ordensregeln gemäß, in drei Jahren erfolgen, 
bis zu welcher Zeit die früher ſo lebensfrohe Prinzeſſin ihren Ent⸗ 
ſchluß noch zu ändern in der Lage iſt. Im ſelben Kloſter waltete 
die Nea verſtorbene Schweſter des Miniſters Grafen Kalnoky 
als Novizenmeiſterin und ſind Komteſſe Marietta Palffy und Kom⸗ 
teſſe Blome als Nonnen eingetreten. Prinzeſſin Schwarzenber 
hat auch zwei Kuſinen, die Prinzeſſinnen Löwenſteln, welche bel 
giſche Venediktinerinnen in Solesmes find. 5 

In Angelegenheiten Flürſcheim's. Die Bekanntmachung 
des Landgerichts in Karlsruhe, welche die Beſchlagnahme des Ver⸗ 
mögens Flürſcheim's anordnet, bedeutet doch wohl nicht lediglich 
eine formale Prozedur, wie von verſchiedenen Blättern neuerpſags 
behauptet wurde. Es handelt ſich nicht um einen Streit zwiſchen 
Flürſcheim und der Behörde wegen einer Steuerzahlung und um 
den Verſuch der Behörde, auf alle Fälle Sicherheit für dle ihr viel⸗ 
leicht zuzuſprechende Steuer zu erlangen, ſondern um eine gerichtliche 
Vexrunterſuchung wegen Hinterziehung der Einkommenſteuer. Die 
Beſchlagnahme des Vermögens iſt auf Antrag der Stastsanwalt⸗ 
ſchaft am 29. Januar d. J. von der Strafkammer des Landge⸗ 
richts in Karlsruhe ausgeſprochen worden, nachdem ſie an demſel⸗ 
ben Tage die bereits im Jabre 1889 eröffnete, 1890 aber vorläufig 


962 wieder eingeſtellte Vorunterſuchung wieder aufgenommen hatte. 


In dem Beſchluſſe der Strafkammer, der, wie geſagt, vom 29. Ja⸗ 
nuar d. J. datirt, iſt Herr Michael Slürjepeim aufgefordert wor⸗ 
den, binnen einer Woche ſeinen Aufenthaltsort all ft a und ſich 
vor dem Unterſuchungsrichter zu ſtellen. Die Friſt iſt abgelaufen; 
ob Herr Flürſcheim der Aufforderung Folge geleiſtet hat, iſt bis 
jetzt unbekannt. Das im Reiche befindliche Vermögen Flürſcheim's 
beſteht nach dem Landgericht Karlsruhe lediglich in Anſprüchen an 
die Aktiengeſellſchaft „Eiſenwerke Gaggenau“; Flürſcheim war frü⸗ 
her Beſitzer dieſer Werke und hat ſie vor einigen 2 der von 
ibm mit begründeten Aktiengeſellſchaft übertragen. Ein Gejchäft 
betreibt Flürſcheim, fo viel bekannt, ſeitdem nicht mehr. 

＋ el rachen Diebe in das Bankhaus Hereſens und 
Termonde ein und raubten Werthpapiere im Betrage von mehreren 
Hunderttauſend Franks. Das an das Bankhaus anſtoßende Hotel 
des Miniſters Debryn wurde gleichfalls ausgeraubt.“ 
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T Ein furchtbarer Sturm hat am 28. v. M. über Huelva 
gewüthet, das zum Theil überſchwemmt wurde. Ein großer Theil 
der Inſel rer ift vom Meer überfluthet worden. Der angerichtet 
Schaden ift ſehr groß, auch werden zahlreiche Schiffbrüche gemel⸗ 
det. An der Küſte Portugals hat ebenfalls ein furchtbarer Sturm 
8 man meldet den Untergan . Schiffe, nament⸗ 
5 . mit Hunderten von Menſchenleben. Der Dampfer 
machte dreimal vergeblich den Verſuch, den Hafen von 
Senne zu verlaſſen, um retten zu helfen; ſchließlich gelang es ihm, 
ein Boot mit 20 Mann zu retten, worauf er ſich nach Vigo begab. 
In den Häfen haben die Schiffe wenig gelitten. 

Die Wormſer Brauerſchule ſchloß Ende Februar ihren 

48. Curſus, welcher von 54 Bierbrauern des In⸗ und Auslandes 
beſucht war. Die Geſammtfrequenz dieſer renommirten Lehranſtalt 
beziffert — zent Hospitanten auf über 2000 Brauer. 


Handel und Verkehr. N 


H. K. Norddentich - Bayeriicher Getreideverkehr. Am 
1. März 1892 iſt für die Beförderung von Getreide, Hülſen⸗ 
en Kleie und Mühlenfabrikaten in Wagen⸗ 
ladungen von 10000 Kilogramm zwiſchen bayeriſchen Stationen 
einerſeits und Stationen der preußiſchen Staatsbahnen u. ſ. f. 
andererſeits ein Ausnahmetarff in Kraft getreten. Heft 1 
enthält die beſonderen Beſtimmungen und die ſüdlichen Schnittſätze, 
Heft 2 B die nördlichen Schnittſätze für den Verkehr mit Stationen 
der Direktionsbezirke Berlin und Bromberg, ſowie der Oſtpreußi⸗ 
ſchen Südbahn. Die Direktion Bromberg hat in dieſem Tarif die⸗ 
elben Stationen n für welche in dem Oſtpreußiſch⸗ 
ayeriſchen Gütertarif Frachtſätze beſtehen. Dazu gehört eine 
anze An dend von Stationen in der Provinz Poſen. Die Stadt 
Bolen elbſt iſt jedoch 195 aufgenommen. 
K. Kaufmänniſche Offerten für überſeeiſche Länder. 
Von . Seite wird wiederholt aufmerkſam gemacht 
auf den geringen Erfolg, den die Verbreitung von Katalogen, 
Preisverzeichniſſen und anderen kaufmänniſchen Empfehlungen in 
deutſcher Sprache und mit deutſchen Münz⸗ Maß⸗ und Gewichts⸗ 
8 in rn überſeeiſchen Ländern zu haben pflegt, in denen 
die engliſche Sprache vorherrſcht. Den deutſchen Ausfuhrgeſchäften 
wird empfohlen, Ka e ällen ihre Preisliſten in engliſcher 
Sprache und t Angaben in engliſchem Münz⸗, Maß⸗ und 
Gewichte ſpstem N zu verſchicken. 

r. Die Getreidepreiſe an der Berliner Börſe, welche 
wien des Januars d. J. weſentlich herabgegangen waren, find 
während des Februars Nemlich dieſelben geblieben, wie Ende 
Januar; Weizen, welcher Ende Januar mit 200—220 Mark Van 
wurde, hatte Ende Februar einen Preis von 202—222 Mark; 
Roggen, welcher Ende Januar 206-218 Mark ſtand, wurde Ende 


zen mit 204—215 Mark Mark bezahlt; der Weizen war alfo 
wenig im Preiſe geſtiegen, der Roggen etwas gefallen. 


Marktberichte. 


Breslau, 3. März. 9½ Uhr, Vormitt. [Privatbericht.] 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war ſchwach, die 
Stimmung im Allgemeinen blieb feſt. 

Weizen bei ſchwachem Angebot ſehr at per 100 Kilogr. weißer 
20,50 — 21,40 —22,20 M., gelber 20.40 —21.30—22,10 M. — Roggen 
zu notirten ze gut verkäuflich, bezahlt wurde ver 100 Silo 
netto 20,30 — — 22, & erite ohne Aenderung, v. 
100 Kilogr. gelbe 15 20-16, 10— 16,30 M., weiße 17,20 —18,00 
M. Hafer ſchwacher Umſatz, per 100 Kilogramm 14,30 
bis 14,90—15,20 M. feinſter über Notiz bez. — Mais in ruhiger D 
Haltung, per 100 Kilogr. 13,50—14,50— 15,00 M. Erbſen ſchwach 
gefragt, per 100 Kilogr. 19.00 — 20,00 — 21,00 M. Viktoria⸗ 23,00 bis 


24,00 bis 26,00 M. — Bohnen ohne Frage, per 100 Kilogr 
17,00 —17,50— 18,00 M. — Lupinen ſchwer ar it p. 100 Ka. 
gelbe 7.308, 008,50 M., blaue 7,207,908 Wicken 


ohne Aenderung, p. 100 Kilogramm 1400 —1450— 15.00 M. — 
Oelſaaten ſchwacher Umſatz. — Schlaglein m Aenderung. 
Schlagleinſaat per 100 Kilogramm 1859 bis 21.50 bis O 
23,50 M. — Winterraps per 100 Kilo 21.502350 bis 
25,00 Mark. — Winterrübſen per 100 Kilogramm 20,50 R 
bis 22,50 bis 23.50 Mark. Hanfſamen höher, ver 100 
Kilogramm 22,00 —23.00 M. — Raßskuchen in ruhiger Haltung, 
per 100 Kilogramm ſchleſiſche 14,25 bis 14,75 M., fremde 14,25 
bis 14,50 M. — Leinkuchen ſchwach gefragt; per 100 Kilogr 
eie 17.00 — 17,50 M., fremde 15,2516 6,25 M. — Palm 
kernkuchen behauptet, per 100 Kilogr. 14.25 14.75 M. — Klee⸗ 
ſamen ſchwacher Umſatz; rother in ſehr feſter Haltung, p. 

—65 M., weißer unverändert, p. 50 Kilogr. 
38— 42 60—70—80 Marl. — Schwediſcher Kleeſamen 
ſchwach gefragt, p. 50 Kilogr. 50—60—70—83 M. — Tannen: 
Kleeſamen mehr angeboten, p. 50 Kilogramm 35— 45—51 M. — 
Thymothee matter, per 50 Kilogramm 16—19—21—23 M. — 
Mehl ohne Aenderung, per 10 Kilogr. inkluſive Sack Brutto 
Weizenmehl 00 31,00 bis 32,00 M. — ftoggen⸗Hausbacken 33,25 
bis 33,75 Mark. — Roggen⸗ Futtermehl per 100 Kilo 12,10—12,40 


M., Weizenkleie knapp, per 100 Kilogr. 10 80—11.20 M. — 
Kartoffeln = matter Stimmung; Speifetartoffeln 
pro Ztr. 3,00-3,755 M. — Brennkartoffeln 2.50 2.60 M. 


je nach Stärkegrad. 
Stettin, 2. März. 
1. März cx. find auf der Station Stettin abgeſandt: 
4413 Tonnen. 


In der Woche vom 24. Februar bis 
An Hering 


Börſen⸗Telegramme. 


2 uni⸗Juli 
1 
mochten pr. * 
Juni⸗Juli 
Soreite 


do. 79er Juni⸗Juli 
do. 79er uli⸗ uguſt. 

e Aug ⸗Sept. 

do. öher ln . . 
Mary 9 
1 ⸗Anl. 84 60 84 75 
sono 3% . a = 40 
ot 4% Biandbrf 101 600101 70 
Ro). 3½¼% Pfdobrf. 95 60 95 60 
Bot. Rentenbriefe 102 501102 50 
Poſ. Prov. Oblig. 93 70 93 60 
Oe + Banknoten 172 55/172 65 
tr. Silberrente. 81 —| 81 10 
a e 85/203 35 
2% Bdk. Pfdbr. 95 20 95 — 


Oſtpr. Südb. E. S. A 71 90 71 75 
Wa Oteiplaßfbio11 10 5 25 
Maxienb. Mlaw.dto 55 60, 5 


yasni Rente = 40 80 — Elb 


92 80 
4 40 
82 90 


[Anl 1880 92 60 


Türk 1% Fon > 18 75 
Poſ. Sprit 
Gruſon Werte 
Schwarzkopf i 

Dortm. St. Pr. L.A. 52 25 
a 5) 

vie: 

command 184 60 


51 60 
139 40 


2 8; 3 Chlntr&s 


er Mac banden Rotirungen 


Stautäbabe 124 25, 


urſe. Not. v. 2 

. 203 501203 50 

. . 26 75 206 75 
. 216 73 218 19 

211 — 212 — 


Ne h. 2. 


Poln. 5% Pfdbrf. ug 
Poln. Aare ⸗Pfbrf 61 60 6 
Ungar. 4% Goldr. 92 50 92 

do. 5% Bapterr. 88 — 
Oeſtr. Kred.⸗Akt. 8 169 901 
Oeſtr. fr. Staatsb. 2124 4011 
Jombarden 8 41 — 
Jondſtim mung 

ſchwach 


33888885 


88 
70 
24 
41 


e Steinſalz 28 75] 29 — 


—Dux⸗Bodenb. Eiſba 237 — 237 25 
ie 5 a IE 90 


sn er ur 


Schw 30 231131 
Fr . e 60.136 50 
Deutſche Bank⸗Ak.t153 — 153 40 


— Diskont. Kommand 184 60/184 75 
Könias⸗ u. Laurah. 100 75100 25 
a umer Gußſtahl106 251107 25 

B. f. ausw. 9 67 60 — — 


Kredit 169 75 Diskonto 


Die vielen Freunde des echten Potsdamer Profeſſor 


Grahambrodes — 


Rudolf Gericke — 5 An wir auf die 
es giebt ärztlich ee 


A. Cichowiez aufmerkſam; 


Fabrikant Kaiſerlich ‚Köniaticher Hoflieferant 


hieſige Verkaufsſtelle bei 


leichter bekoͤmmliches Brod wie das Potsdamer. 


CHOCOLAT MENIER 


10187 


1 Mk. ns Pf. per Pfund. — Vor Nachahmungen wird gewarnt. 


Nr. 8) ihre Rechte anzumelden 
und die Urkunde vorzulegen, 
widrigenfalls die Kraftloserklä⸗ 
rung derſelben erfolgen wird. 
Poſen, den 13. Febr. 1892. 


ne Anzeigen. 0 


Konkursverfahren. 


ard Krieg Alt⸗Tſchau 
ik aus dem Aufſichtsrathe aus⸗ 
getreten und beſteht letzterer 
zur Zeit aus folgenden Per⸗ 
ſonen: 


ſellen auf 20599 Mark 71 Pf., 
ollen im 9219 der öffentlichen 
Minus ⸗Licitatlon im Ganzen ver⸗ 
dungen werden, und habe ich 
hierzu einen Termin auf 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Uhrmachers 
ohann Bialas zu Poſen 
t zur Abnahme der Schluß⸗ 
Er nung des Vexwalters, zur 
Erhebung von Einwendungen 
das Schlußverzeichniß 
bei der Vertheilung zu 
berückſichtigenden Forderungen 
und zur Beſchlußfaſſung der 
Gläubiger über die nicht ver⸗ 
werthbaren Vermögensſtücke der 
N n auf 310 
den ärz 1892, 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Königlichen Amts⸗ 
erichte hierſelbſt, ar 
Nr. 9, Zimmer Nr. er ie 
Poſen, den ven ‚Sehr. 189 


Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amtsgerichts. 


Konkursverfahren. 


dem Konkursverfahren 
Pos das Vermögen der Kauf⸗ 
u Roſa Cohn geb. Aſch zu 
Nen it in Folge eines von 
dem Gemeinſchuldner gemachten 
Vorſchlags zu einem Zwangs⸗ 
Penglelche Vergleichstermin auf 
den 26. März 1892, 
Vormittags 9 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtegeri 1 
e Sapiehaplatz 9, 


immer Nr. 8, ee 19105 
Poſen, den 1. März 1 
onin, 
Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amtsgerichts. 


Aufgebot. 


Der 


ee des 
Sterbekaſſen⸗Renten⸗Vereins für 
die Provinz Poſen Nr. 2098 
über 250 Thaler Verſicherungs⸗ 
ſumme und die Mitgliedſchaft 
des Provinzial⸗Landſchafts⸗Kon⸗ 
troleurs Josef Stanislaus Kra- 
kowski in Poſen betreffend, aus⸗ 
geſtellt am 25. Februar 1870, iſt 
1 0 verloren gegangen. 
Antrag des Vollſtreckers 
des Josef Stanislaus 5 
man n 5 Teſtaments, Kauf⸗ 
Jerzykiewiez in 
Poſen, werden die Inhaber der 
Urkunde aufgefordert, päteſtens 
im Aufgebotstermine 3101 
ber 1892, 


. 11 Uhr, 
Sapiebaplatz er. 95 Zimmer 


3 der Pfand 


W Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 
Bei dem im Januar d. S. Statt: 
5 5 öffentlichen Verkauf der 
der lädliſchen Pfandleih - Anſlall 
verfallenen Pfänder hat ſich für 
mehrere Pfandſchuldner ein Ueber⸗ 
bus ergeben. Die Eigenthümer 
der Pfandſcheine Nr. 14 391 bis 
Nr. 22 046 werden hierdurch auf⸗ 
efordert, dieſe Ueberſchüſſe ſpäte⸗ 
tens bis 5 2. April 1892 in 
eih⸗Anſtalt, Ziegen- u. 
Schulſtraßen⸗Ecke, gegen Quit⸗ 
tung und Rückgabe des Pfand⸗ 
ſcheines in Empfang zu nehmen, 
widrigenfalls dieſelben beſtim⸗ 
mungsmäßig verfallen und die 
Pfandſcheine für erloſchen er⸗ 
achtet werden. 92 
Poſen, den 13. Januar 1892. 
Die Verwaltungs-⸗Deputation. 


Bekanntmachung. 


In unſerem ee 
ſter iſt bei Nr. 22, woſelbſt die 
dea a für Kartoffel⸗ 
fabrikate, vormals Blumenthal u. 
Krieg, Hauptniederlaſſung Glo⸗ 
gau, Zweigniederlaſſun Tre⸗ 
meifen“ eingetragen ſteht, unter 
Spalte 4 „Rechtsverhältniſſe der 
Geſellſchaft“ folgende Eintragung 
. worden: 

Laut Beſchluß der General⸗ 

Verſammlung der Aktionäre 


vom 25. Sannay 1892 iſt das 9 


Statut vom 1 + Aug 
September 
95 elnderk; 
4. Der Vorſtand ernennt 
und entläßt die Beamten 
der Geſellſchaft; jedoch 
iſt zur Beſtellung von 
Prokuriſten die Geneh⸗ 


migung des Auſſichts⸗ ſichtigt 


rathes erforderlich. 

Die ordentliche General⸗ 
Verſammlung der Aktio⸗ 
näre findet alljährlich 1 
den erſten ſechs 
naten nach Ablauf des 
Sabine ſtatt. 
Der Fabrikbeſitzer Theodor 
Blumenthal zu Glogau iſt 
am 1. Februar 1892 aus dem 
Vorſtande ausgeſchieden und 
ſtatt ſeiner der Kaufmann 
Woldemar Schmidt zu 
— 5 77 a. Od. zum Vorſtande 
beſtellt worden. 

Der Fabrikbeſitzer Bern- 


8 18. 


1. Dem Bankier Hugo 
Kempner zu Glogau, 
als Vorſitzenden, 

2. dem Vorſteher der evan⸗ 
geliſchen Brüdergemeinde 
zu Neuſalz a. Od., Gu- 
stav Adolf Braun da⸗ 
ſelbſt, als ſtellvertretenden 
Vorſitzenden, 

3. dem Rittergutsbeſitzer 
Hugo Neumann, frü⸗ 
her zu Wichelsdorf, jetzt 
au Hammer, Kreis Wohlau, 


ind 
4. Der Prokuriſten Eber- 
hard Pfeiffer zu 
Berlin. 30 
Eingetragen zufolge Verfügung 
vom 27. Februar 1892 am 27. Fe⸗ 


6 bruar 1892 (Akten zum Geſell⸗ 


dagen Gen. 56 Faseikel 7). 
Tremeſſ en, 27. Ynfenn 1892. 


Hüninlices tögericht. 


Der vom 1. Februar bis 30. Juni 
1892 von den deutſch⸗öſterreichi⸗ 
ſchen Grenzſtationen 55 ültige Aus⸗ 
nahme⸗Tarif für die! 5 
von Mais aus Oeſterreich-Un⸗ 
garn, Galizien und Rumänien, 
findet vom 1. März 1892 ab auch 
auf Sendungen nach den Sta⸗ 
tionen der Werra⸗Eiſenbahn ſo⸗ 
wie auf Sendungen von den 
ſchleſiſch⸗ . Grenz⸗ 
übergangsſtationen Liebau, Zie⸗ 
enhals und Sn aa ſächſiſch⸗ 
chiſchen 


öſterrei Grenzübergangs⸗ 


0 | Stationen nach den Stationen der 


Altdamm⸗Colberger Eiſenbahn 
Anwendung. 


Bei Ermittelung der Fracht⸗ 
ſätze nach Stationen der Werra⸗ 
Eiſenbahn bleiben die in den be⸗ 
züglichen Tarifen enthaltenen 
zu. Zuſchläge en 


Beeslau, 0 51 se ärz 1892. 
Königl. E ahn⸗ 
8 berg 


4 Verkäufe e Verpachtungen!? 


Bekanntmachung. 


Die im Jahre 1892 auf dem 
8 Hausfideikommißamte 
e auszuführen⸗ 
den Neubauten, Reparaturen und 
Abbruchsarbeiten, mit Ausſchluß 


der Ziegelſteinlieferung, veran⸗ 
Druck und Nerlaa der Hofbuchdrukerei gon W. Decker v. Co. (A. Mörtel) u. Znter 


Milpoh, derb. itz. J, 


Vormittags 10 Uhr, 


in meinem Geſchäftszimmer, 


Victoriaſtraße Nr. 18 hier, an⸗ 
geſetzt. 3100 
Die Zeichnungen, Koſtenan⸗ 


ſchläge und e können 
vor dem Termin bei mir einge⸗ 
ſehen werden. 

Poſen, den 1. März 1892. 


Der Königliche Baurath. 
Hirt. 


0 Line Chauſſeewalze 


aus Gußeiſen mit arren⸗ 
belaſtung, frei Bahnhof Wronke 
zu liefern, ſoll vergeben werden. 
Die Bedingungen ſind in meinem 
Amtszimmer, St. Adalbert Nr. 
14 II, einzuſehen oder gegen 
Einſendung von 5 Sehnpfennig- 


marken von mir au 1 ehen. |: 
Angebote nehme ich b onn⸗ 
abend, den 12. Mar „ Bor: 


mitta 3 9½ Uhr, Ihr 3099 
Poſen, d den 1. März 1892. 


Der Landes-Bauinſpektor. 
Schoenborn. 


Ein Material- u. Delikateß⸗ 
Waaren⸗Geſchäft, verbunden mit 
Bier⸗Depot und Ausſchank, in der 
frequenteſten Gegend der Stadt 
Poſen, was nachweislich täglich im 
Durchſchnitt 150 M. einbringt, 
und noch bedeutend vergrößert 
werden kann, iſt mit und ohne 
Haus umzugshalber ſofort zu 
verkaufen. Anzahlung gering, — 


3091 Uebernahme ſofort. Näheres poſtl. 


sub L. P. Poſen. 3050 


ieee 
Hotel 


(verbunden mit Deſtillation u. 
Kolonialwaaren Handlung) 
altershalber unter günſtigen 
Bedingungen preiswerth zu 
verkaufen, Feuerkaſſe 18000 M. 
Anzahl 9 56000 M. sub S. 
B. 725 d Bol. Ztg. 272⁵ 


In meinem hieroxts belegenen 
Hauſe, an guter 1 iſt eine 
ut eingeri es Bäckerei nebit 
ubehör vom 1. Mai cr. ab zu 
verpachten. 

W. Jasinski, 

Schuhmachermſtr., Tremeſſen. 


18 Stück bayer. 5 jähr. 


Zugochſen 
von ene Qualität 
ſind wegen Wirthſchafts⸗ 
Veränderung verkäuflich. 
Dom. Glogowiec 

bei Amsee. 


3056 


1 j. Däniſche dont, 5 


billig zu verkaufen. 
uſt. Ad. Schleh, Breiteſtt 


e ; ?/, Kiiten 
friſche Fon 
ette Sproll a. 600 St. 
8 Mf „ K M., gröhte ca. 
250-350 St. 3½ 4% M. 
W 1 
euer . 
Ural⸗ Caviar 57 l. 
Bi 34, 


Ne marin. „ 3 M h 
Bücklinge, „st e ca. 50 St. 


17 
0 an 8 5 0 pi e chrecept 
10% n ochrece 
or E. Gräfe, Ottensen. % 


Friſches Speiſtal 
Aron Abr. Kurtiig &. Com. 
Dampföl- u. Mählmühle, 
Gneſen. 

Ein Poſten eleganter 


Nußbaummöbel 


ſteht preiswerth zum Verkauf in 
ni Aſchlerel Grabenſtr. 24. 


gene 


alität, 
offerirt ai a 
J. Ksinsk 10 


Mehlhandlung en gros, 
Kl. Gerberſtr. 7a. 


DIE GROSS TE FABRIK DER WELT — TÄGLICHER VERKAUF : 50,000 KILOS 


21. Rhoder, 
empfiehlt sgan She von: 
Granit-Werksteinen, 
Mühlsteinen, 
Trottoirplatten, Bord- 
schwellen, Rinnen, 
Pflastersteinen, Deck- 
platten für Chaussee- 
Veberbrückungen, Bruch- 
steinen zu Fundamenten, 


Wegebaumaterial etc. 
aus eigenen Brüchen bei Striegau. 


Kohlensänre-Apparate 


zum Bierausſchank 


mit Reduzir⸗Ventil oder Keſſel 
ſolider und neueſter Conſtrue⸗ 
tion offerirt unter mehrjähriger 
arantie, billigſt. 2668 
Illuſtrirtes Preis⸗Verzeichniß 
gratis und franco. 


Max Hoffmann, 


Breslau, Berlinerplatz 21. 
General⸗Vertreter der Sileſia 
für chem. = flüſſige Kohlen⸗ 
äure. 


J. Meseritzer, 


Formſandgrubenbeſitzer, 
Fürſtenwalde a. Spree, 
empfiehlt 3096 
1 feinſlen Fürſlen⸗ 


walder Glaſurſand 
für Ofen⸗, Glaſur⸗ und Thon⸗ 
waaren-Fabriten, Emaillirwerke, 
Metallgießereien, 


beſten Fürſtenwalder 


Formſand 
für e Maſchinen⸗ 


ken 
ab Station Fürſtenwalde nach 
jeder Station und ſteht mit 
Proben und Preiſen gern zu 
Dienſten. 

nop y Schenerfeife w> 

in vorzügl. Oualität empf. es 
nach auswärts 
N. Jacobsohn, Venetianerſtr. 1512 


Die Pariser 


ummiwaaren- 


Fabrik C. Delamotte vers. 
ausf. illustr. Preisliste 

gegen 20 Pf. durch 2003 
Ed. P. Oschmann, Magdeburg. 


— 


